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Der Moſodwiter.
Das J. Capitel,

Von der Welehrung der
Rußen oder Moſcowiter zum

Chriſtlichen Glauben.

Ss Je Moſcowiter ruhmen iich,
„daß ſie zu erſt von dem heili—W

Bruder Simonis Petri, zum Chriſten
»gen Apoſtel Andreas, einem

thum bekehret worden. Sie erzehlen,
dieſer Apoſtel habe ſich in Griechenland

A zu



2 C.I. Von der Bekehrung der Moſcowiter
zu Schiffe begeben, und ſey uber den
Pontum Euximum, oder das ſchwartze
Meer gefahren, und bey dem Einfluß
des Boryſthenis oder Nieper angelan—

det, von wannen er ſich nach Kiow,
welche damahls die beſte HandelsStadt
in gantz Rußland war, begeben; er ha—
be dieſen Volckern geprediget, und ſie in

der Erkenntniß des wahren GOTTES
unterwieſen,, und da er gantz Rußland
bekehret und getauffet, hatte er ſie von
dem Zeichen des Creutzes unterrichtet,
und ſie gelehret wie man es recht ma
chen ſolte. Darnach ſoll er nach No
vogorod, einer Graffſchafft, welche zur
ſelbigen Zeit eine von den Moſcowitern
abge ſonderte Regierung hatte, und wel
che anietzo von vielen Jahren her
unter der Herrſchafft der Czaren oder
Großfurſten iſt, gereiſet ſenn. Nach
dem er auch die Völcker dieſer Land—
ſchafft bekehret, iſt er, ihrem Vorgeben
nach, uber die Oſt-See gefahren, und
nach Rom gekommen, von wannen er
nach Peloponneso, welches man heut zuie. Tage nennet, gereiſet., und

n
ſelbſt



zum Chriſtlichen Glauben
3ſelbſt wegen des Chriſtlichen Glaubens

unter dem Konige Aego gecreutziget wor
den.

Die Jahr-Bucher der Einwohner
zu Novogorod kommen mit dieſer Tra—
dition der Moſtowiter nicht uberein,
indem ſie melden, daß ein gewiſſer Hei
linern A——:.

eve geroſfen Atuhifteinuber die Oſt/ See gefahren, iſt er auff
ſolche Weiſe zu groſſen Erſtaunen des
Volcks vor Novogorod angelandet, und
dieſes ſonderliche Wunder, nebſt vie
len andern hie 2n

 e  CAut dauenlaſſen, worinnen man noch heut zu Tage

ſeinen Muhlſtein verwahret, welchen die
Mönche zeigen, und denen Pilgramen,
ſo hauffig dahin reiſen, zu kuſſen ge
ben.

Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo iſt

A 2a es



4 C.l. Von Bekehrung der Moſcowiter
es gewiß, daß die Moſcowiter, weder von
dem heiligen Apoſtel Andreas, noch vom

t heiligen Antonio können bekehret worden

ſeyn, und obſchon die Einwohner zu No—
vogorod ſich bemuhen, durch ihre Jahr—
Bucher darzuthun, daß ſie von dieſem letz
tern den Chriſtlichen Glauben empfangen
haben, ſo werden ſie dennoch ſolches nim—
mermehr erweiſen. Es iſt bekannt, daß
in denen erſten Seculis die Roxolaner ſol-
che grobe und barbariſche Völcker gewe—
ſen, daß ſie ohne einige Ordnung gelebet,
und indem ſie keines weges guter Kunſte
und Wiſſenſchafften ſich befliſten, haben
ſie weder Bucher noch ihre Hiſtorie ſchrei

ben können. Es ſeyn alſo erſt hernach,
und da ſie leſen und ſchreiben gelernet,
die Fabeln, welche in ihren Jahr--Bu
chern enthalten, von ihnen erdichtet und

in Ordnung gebracht: ſo daß ſie mehr
ein Zeichen ihres Ehr-Geitzes, als eine
Probe des Anfangs ihres Chriſtenthums
nind. GEs iſt nicht unbekannt, und die
Hiſtorien bezeugen es, daß vor der Re
gierung der Printzeßin Ola und ihres

En
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zum Chriſtlichen Glauben. 5
Enckels, des Printzen Wolodimirs, die
Ruſſen oder Moſcowiter noch gantz
im Heidenthum genecket, ſo daß ſie die
Bilder ihrer falſchen Gotter Pioruni,
Stribi, Chorſi und Mocoſſi anbeteten.
Jch habe die Figuren dieſer Gotzen von
einem zum Chriſtenthum bekehrten Ju—
den, der ſich nach Rußiſcher Art hatte
tautten laſſen, bekommen, und habe
auch das meiſte, ſo ich allhier von der

Moſcowitiſchen Religion anfuhre, von
ihm, als welcher eine vollkommene Wiſ—
ſenſchafft davon hatte, erfahren. Uber
die erwehnte vier Gotzen, hatten die
Moſtowiter noch andere falſche Gotter,
als den Jupiter, Saturmis, Mars, 2c. x.
davon zu leſen Martinus Cromerl. 3. Rer.
Polon. wie auch Paul. Jovius, Lib. deLegat.
Eaſil. M. Principis Moſcov. ad Clement.
VII. Pontif.

Es iſt gewiß, und niemand kan es
leugnen, daß zur Zeit des Ruriko, da

er nach ſeines Bruders Abſterben, al—
lein regierte, welches im Jahr Chriſti
762. war, gantz Rußland annoch heid—

niſch geweſen. Wo war denn dazu—

Az— mahls



6 C.l. Von der Bekehrung der Moſcowiter
mahls der heilige Andreas? Nach dem

Tode Ruriko nahm ſein Sohn lgor die
Regierung an, und heyrathete die Ola,
welche aus Pleſcow burtig war, mit
welcher er einen Sohn, Nahmens Stos-
laus, gezeuget.

Als lgor abgeſtorben, und ſein
Sohn Stoslaus noch minder-jahrig war,
hatte Ola die Regierung alleine. Sie
begab ſich endlich im Jahr 955. nach Con
ſtantinopel, allwo ſie ſich tauffen, und He
lena nennen ließ.

Dieſe vortreffliche Princeßin wird
in denen ietzigen Moſcowitiſchen Hiſto
rien das Ebenbild der Sonne genannt,
weil ſelbige, wie ſie ſagen, gantz Moſtau
durch den Glauben an JEſum Chriſtum,
gleich wie die Sonne die Welt, erleuchtet
hat. Dieſe Helena iſt biß ans Ende ihres
Lebens in derChriſtlichen Religion behar—
ret, und ſo heilig geſtorben, als ſie gelebet
hatte.

Stoslaus folgete dem Exempel ſei
ner Mutter nicht nach, ſondern blieb im
Heidenthum; Als aber nach ſeinem To—
dej Wolodimir, deſſen Mutter Maluſeha

eines
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zum Chriſtlichen Glauben. 7
eines Burgers von Novogorod Tochter
war, ſich durch die gantzliche Niederla
ge ſeiner beyden Bruder, Jeropoleh und
Olega, zum Beherrſcher des gantzen Lan
des gemachet, nahm er endlich den Chriſtli
chen Glauben an, nachdem er vorher viele

Götzen-Bilder, denen er ſelbſt geopffert, zu

Kiow auffrichten laſſen.

Die Bekehrung Wolodimirs ge—
ſchahe auff folgende Weiſe. Zuder Zeit,

da er gantz Moſcau ruhig regierete,
ſchickten viele Chriſtliche Furſten ihre
Abgeſandte an ihn, um ihm Gluck zu
wunſchen, und ihn zugleich zu Anneh—

mung der Chriſtlichen Religion zu be—
wegen. Als Wolodimir dieſe Abge—
ſandte angehoret, ließ er ihme endlich

RNihre angefuhrte Urſachen gefallen; weil
er aber wuſte, daß unter denen Chriſten
unterſchiedliche Secten waren, beſtellete
er Leute, um die verſchiedene Meynun—
gen genau zu unterſuchen, und da er
ſich durch dieſes Mittel unterrichtet, er—
wehlete er das Glaubens-Bekenntniß

der Griechen, ſchickete deswegen Abge—
ſandte nach Conſtantinopel an die beyde

JN4 Kah
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8 CI. Von Bekehrung der Moſcowiter
Kayſer Baſilium und Conſtantinum, und
ließ ihnen ſagen, daß er entſchloſſen wa
re, ſamt allen ſeinen Unterthanen, wo
fern ſie ihm ihre Schweſter Anna zur E
he geben wolten. Nachdem er ſeines
Verlangens gewehret worden, ließ er ſich
in Gegenwart dieſer beyden Kanyſer tauf—
fen, und ward Baſilius genannt. Nach
dieſer Ceremonie, weil damahls kein Patri
arch in Moſcau war, ſetzte der von. Con
ſtantinopel einen Metropoliten in Kiovw,
und weihete denſelben; desgleichen einen
ErtzBiſchoff in Novogorod und in denen

andern Stadten Biſchoffe und Prieſter,
welche die Moſcowiter auff ihre Sprache
Popen nennen.

Das lI. Capitel.
Von dergantzlichen Bekeh—

rung der Moſtowiter zum
Chriſtlichen Glauben.

Je Meinung der GeſchichtSchrei
 ber iſt, ſo viel die Zeit anlanget,

zu



zum Chriſtlichen Glaubeun. 9
zu welcher die Moſcowiter die Chriſtli—
che Religion vollig angenommen, ſehr
ungleich. Der Freyherr von Herber—
ſtein, welcher vor etwas mehr als 100.
Q.vahren gelebet, und zu ſeiner Zeit Kay—
ſerlicher Geſandter an dem Hofe des
Groß- Furſten von Moſcau geweſen,
ſchreibet in ſeinem Comment. Rer. Mo—-

ſeovit. daß die gantzliche Bekehrung
der Moſcowiter, ſeiner Meinung nach,
im Jahr Chriſti gsn. geſchehen ſey, als
der Kayſer Otto in Occident regierte.
Gagnius ſtatuiret in ſeiner Deſeript. Mo-

ſeovit. daß dieſe Bekehrung im Jahr
942. ſich zugetragen habe. Mierælius
ntagm. Hiſtor. Eccleſiaſt. .3. q. 3. haält
davor, daß, als der Groß—-Furſt Balili-
us, welcher ſich hatte tauffen laſſen,
gantz Moſcau bezwungen, die Moſco—
witer uberall den Chriſtlichen Glauben

angenommen haben, nachdem ſie ein
Buch, worinnen das Neue Teſtament
enthalten, im Feuer und gantz unbe—
ſchadiget wieder herausziehen ſehen.
Cromerus, welchen wir ſchon oben ange
fuhret, beweiſet die gantzliche Bekeh—

A5 rung
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10 C.ij. Von gantzl. Bekehr. der Moſcowiter

rung der Moſcowiter auff folgende Weiſe.
Wann es wahr iſt, ſaget er, wie man es
auch nicht leugnen kan, daß die Princeßin
Helena, die Groß-Mutter Wolodimirs,

iim neunten Seculo eineChriſtin worden, ſo
muß auch die gantzliche Bekehrung der
Moſcowiter zu derfelbigen Zeit geſchehen

ſeyn.
Aber man miuß hierbey anmercken,

daß zur Zeit der Princeßin Ola gantz
Moſcau das Heidenthum nicht verlaſ
ſen, obſchon dieſelbe getauffet, und He.
lena genennet worden, auch einige von
ihren HoffLeuten und Anverwandten ih
rem Exempel gefolget; ſintemahl Stos.
laus ihr Sohn den Chriſtlichen Glau—
ben niemahls annehmen wollen, und al

ſc erſt nach der Bekehrung des groſſen
Yrintzen Baſilii, die von gantz Moſcau

ertolget iſt. Der Tyrann Johann Palſi-
ſdes, oder Jwan Baſilowiz, ſaget ſehr
deutlich und klar in ſeiner Antwort auff

die Bekenntniß Johannis Rahitæ eines
golniſchen Theologi, welcher Anno 1570.

ſich nach Moſcau der Haupt-Stadt die
ſes Reichs mit dem Abgeſandten Svigis-

mun



zum Chriſtlichen Glauben. 11
mundi Königs von Polen begeben hat—
te, daß die völlige Einfuhrung der
Chriſtlichen Religion unter denen Mo—
ſcowitern, zur Zeit und unter der Re
gierung Wolodimirs, angefangen habe.
Hier ſind ſeine eigene Worte auff Latein:
Baptizantur noſtri in Nomine Dei Patris,
&e Filii, Spiritus Sancti, poſtquam pri-
mus Progenitor, Beatus ille, Magnus
Czaar Woiodimirus, divinitùs illuſtratus,
Nomen BPalilii ad myſticam undam na-
ctus eſt, à quo tempore, usque ad hanc
diem, non Roſſiana, ſed Chriſtiana ap-

pellatur fides Noſtra. Die Unterigen
werden im Nahmen GOTTES des
Vaters, des Sohns, und des Heili—
gen Geiſtes getauffet, ſeit dem unſer
Stamm Herr, der hochſeelige und von
GoTd erleuchtete groſſt Crar Wolo.
dimir, den Nahmen Palilii durch die
Heilige Tauffe erlanget, von welcher
Zeit an, bitz auff dieſen Tag, unſer
Glaube nicht der Rußiſche, ſondern der

Chriſtliche Glaube genennet wird. Es
kan hiervon nachgeleſen werden Hei—
denſteinius Secret. Regis. Polon. J. 1. de

Bello



12 C.III. Von denen vornehmſten Puncten

Bello Moſcovit. wie auch ipſiſſimi Ruſſo-
rum Annales, Hiſtoria Byzantina.

Daslll. Capitel.
Von denen vornehmſten

Puncten der Chriſtlich-Mo
ſcowitiſchen Religion.

J dJe Moſcowiter lieben noch heut zuNagedie Griechiſche Religivn, und

bekennen nicht allein, daß ſie Glieder
davon ſeyn, ſondern ruhmen ſich auch,
daß ſie die beſten Griechen ſind, wiewohl
ſie ſich in vielen Puneten, wie wir her—
nach zeigen werden, von ihnen gantzlich
abgeſondert haben. Weeill ſie ihre Re—
ligion von den Griechen empfangen ha—
ben, ſo ſchicken ſie alle Janr dem Pa—
triarchen zu Conſtantinopel zoo. Du
caten bloß als eine milde Gabe oder All—
moſen.

Sie haben die Bibel in Sclavoni
ſcher Sprache gedrucket, welche faſt in
allem mit dem Teutſchen uberein kvmmt,
und erkennen ſie fur das wahre Wort
GOTTES. Inſonderheit tragen ſie

einen



der ChriſtlichMoſcowitiſchen Religion. 13
einen groſſen Reſpectfur die Bucher des
heiligen Evangelii, welche ſie allezeit an ei

nen ſehr ſaubern Ort legen, und auch nie
mahls eher anfaſſen, biß ſie etliche mahl
gemacht haben, was ſie auff ihre Sprache
ein Puclon nennen, daß iſt, wenn ſie ſich zu
dem Buche des heiligen Evangeli nahen,

um es zu nehmen, ſo bucken ſie den Kopff,
ſegnen ſich mit dem Creutze, und ſchlagen
ſich unterſchiedliche mahl an die Bruſt,
darnach nehmen ſie es mit groſſer Vereh
rung hin.

Sie bekennen auch, daß die heili—
ge Schrifft die Richtſchnur des Glau—
bens ſey; aber nicht vor ſich allein,
denn ſie fugen noch hinzu die ſieben Con
cilia Oecumenica, oder allgemeine Kir—
chenVerſammlungen der Griechen, und
die Patres, abſonderlich aber die Wercke
Baſilii Magni, Gregorii Nazianzeni, Jo-
hannis Chryſoſtomi, und Ephremi Syri.
Was die andern Concilia betrifft, wel—
che nach dieſen ſieben ſind gehalten wor
den, ſelbige verwerffen ſie alle, und hal—
ten ſie vor ketzeriſch. Sie nehmen auch
als GlaubensArtickel an die Schrifften

eines
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14 C.lII. Von denen vornehmſten Puncten

eines von ihren Lehrern, Nahmens Ni—
colai Sudatworiz, deſſen NahmensVTag
ſie jahrlich zweymahl feyren, und ſei—
nen Schrifften eine eben ſo groſſe Auto-
ritat beylegen, als denen ſieben erſten
Concilis.

5 Ferner billigen ſie das Symbolum
der Apoſtel, das Nicæniſche, und Atha-

naſianiſche, und halten den Heiligeni Chryſoſtomum in groſſen Ehren und

Hochachtung, wovon zu leſen in Paſicii
Polon. Cap. 4. Theol. Moſcovit. de Pa-
tribus. Auff ſolche Weiſe, wenn ein
Streit in Religions-und Kirchen-Sa—
chen entſtehet, ſo behaupten ſie ihre Mei
nungen, 1. durch die Heilige Schrifft,
2. durch die erſten ſieben Concilia, 3.
durch die Griechiſchen Vater. Sie lei
den nicht, daß man in etwas davon ab
weiche, noch daß man das geringſte in
Zweiffel ziehe. Vide Johann. Fabric. in
Epiſt. acl Ferdin. Hiſpan. Princ.

Jhre vornehmſte bopen, oder Prie—
ſter leſen dem Volcke in denen Kirchen das Reue Teſtament, was aber das Alte

A.. anbelanget, weil ſelbiges, ihrer Mei—
nung



der ChriſtlichMoſcowitiſchen Religion. 15
nung nach, garſtige Sachen in ſich halt,
ſo halten ſie es, ausgenvmmen die Pſal—

men Davids, nicht einmahl des Anruh—
rens wurdig, geſchweige denn, daß ſie
ſelbiges dem Volcke vorleſen ſolten: in
Summa, ſie verachten dieſes heilige
Buch ſo gar, daß ſie meinen, ſie wur—
den ihre Kirchen entheiligen, wenn ſie es

dahinein trugen, und leſen lienen. Was
die Leſung des Neuen Teſtaments be—

trifft, ſo geſchicht dieſelbe mit ſolchet
Kaltſinnigkeit und ſo obenhin, daß der
kLeſer offt nicht verſtehet was er lieſet, und
die Zuhörer geben auch keine Achtung
darauff.

„Sie erklaren nichts von allemdem,
ſo ſie in ihren Kirchen leſen: Sie predigen

auch nicht, weil ſie davor halten, daß die
Ketzereyen und irrige Meinungen im
Glauben dadurch in der Welt ausgebrei—

tet werden. Sie fagen, die öffentliche
Predigten, ſo mit Fragen und ſpitzfundi

gen Vernunfft-Schluſſen angefullet,
ſeyn die Quelle aller Jrrthumer. Sie
geben auch vor, daß eine einfaltige Leh
re bequemer ſey, das Hertz und Gemuth

ihrer
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ihrer Czaren zum Guten und zur Billig
ĩ keit der Sitten zulencken, als die Erkla—

rung der höchſten Geheimniſſe; derhalben
Jveoerwerffen und verbiethen ie ſehr ſcharff

alle Diſputationes in Göttlichen Sachen.
Wenn nun wegender Religion etwan ein
Zanck entſtehet, ſo wird derſelbige alſobald
durch die Klugheit und Vorſichtigkeit des
Patriarchen beygeleget, und der Streit
mag auch ſo klein ieyn als er will, ſo iſt es
nur ihm allein erlaubet, denſelben zu ent

ſcheiden.

Sie glauben, daß die Kirche eine
Verſammlung der Glaubigen ſey, wel—

cher GOTT ſeine Gnade, und die ewi—
ge Seligkeit verheinen hat, und ruhnienA

4

bilden, daß dieſe Verſammlung der Glau
ſich deren ohne Aunhoren,weil ſie ſich ein

bigen eintzig und allein aus ihren Glau
bens-Genoſſen beſtehe. Von denen an
dern Articulen ihres Glaubens will ich
ordentlich in den folgenden Capiteln han
deln.

 624
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DaslV. Capitel.
Welche die Moſcowiter fur
Feinde ihrer Kirche, und welche

ſie tur Ketzer halten.

ihrer Kirche, 1. Die Turcken und
DdJe Mojſceowiter halten fur Feinde

Tartarn: derowegen, ob ſie ſchon ih—

re Abgejandte zur Audientz laſſen, ſo ge
ſtatten ne ihnen die Freyheit doch nicht,
wie denen Abgeſandten der Chriſtlichen
Furſten, die Hand des Crars zu kuſſen.
Zum andern, die Juden, vor welche ſie
einen ſolchen Abſcheu und Greuel haben,
daß ſie keinen in ihre Lande einlaſſen, es
ſey denn, daß er verſpreche die Griechi—
ſcheReligion anzunehmen, und ſich tauffen

zu laſſen.
Sie halten alle Chriſten, deren Re

ligion nicht in allen mit der ihrigen u—
berein kommt, vor Ketzer: darum mei—

nen ſie, ihr Groß-Furſt verunreinige
ſich, ſo offt als er ſeine Hand einem

Abgeſandten eines Chriſtlichen Furſten,
der nicht von ihrer Religion iſt, zu kuſ—
ſen giebt, und aus dieſer Urſach halten

B ſieTO



18 C. IV. Welche die Moſcowiter fur Feinde

ſie allezeit eine Gießkanne voll Waſſer be
reit bey dem Thron des Czars, damit er
gleich nach der Ceremonie ſich die Hande
waſchen koönne.

Sie halten zwar die Romiſch-Ca—
tholiſchen fur Chriſten; ſagen aber
darbey, ihre Reiigion ſey voll einer groſ—
ſen Anzahl Jrrthumer; dannenhero,
wenn einer unter ihnen, oder auch einJ anderer Chriſt ihre Religion annehmen

will, (welches doch ſelten geſchicht, es
ſey denn, daß ein Ubelthater ſein Leben
dadurch zu erretten gedencke,) tauffen
ſie denſelben zum andern mahl. Gleich
wie die Kirche von Orient, von der Oc-
eidentaliſchen gantz abgeſondert iſt, alo
wollen die Moſcowiter, welche ſich vor
eine Ehre ſchatzen der Griechen Nach—
folger zu ſeyn, auch keine Gemeinſchafft
mit denen Romiſch-Catholiſchen haben,

welche ſie Lateiner nennen, weil ſie in
ihrem offentlichen Gottesdienſt ſich der
Lateiniſchen Sprache bedienen. Der
Haß, welchen ſie gegen dieſelben haben,
iſt ſo groß, daß ſie meinen, ſie wunſchen
einem viel Ubels, wenn ſie zu ihm ſa—

gen:
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gen: Jch wolte, daß du Romiſch wa—
reſt.

Sie hören deswegen nicht ohne
Abſcheu von einer Vereinigung beyder
Kirchen ſprechen, geſchweige daß ſie dar

zu geneiget ſeyn ſolten. Paulus Piaſeci-
us in Chron. Geſtorum in Europa ach
A. C. ij. erzehlet, daß zu der Zeit, als
der Pabſt, Heinrich den Vierdten, von dem
Kirchenbann, in welchen er ihn gethan
hatte, loßſprach, ein Moſcowitiſcher
Geſandter nach Ronmt gekommen, um
daſelbſt von einer Vereinigung zu han
deln. Dieſelbe war in einer Verſamm
lung von Geiſtlichen vorgetragen wor—
den, und es ſchien, daß die Ruſſen dar
ein willigen wolten. Derhalben erweh—
leten ſie von ihrer Seite llypatium ba-
ciey den Biſchoff von Ulodimir, und
von Breſt, und Cyrill. Terlecki den Bi
ſchoff vvn Lucio, welche an den Pabſt
Clemens VIII. um dieſe Vereinigung zu
befeſtigen, geſchicket wurden. Als dieſe

zween Biſchoöffezu Rom angekomunen,
thaten ſie allda ein öffentliches Bekennt—
niß des Roömiſch-Catholiſchen Glau—

B 2 bens,mn
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i2
bens, in der Meinung, daß ein ſo wich—

z. tiiges und anſehnliches Exempel gantz
Moſcau bewegen wurde, ihnen nachzu

 frulgen. Aber was geſchach? als dieſe
4.

Biſchoffe wieder nach Hauſe kamen, fun

J den ſie die Sachen gar nicht in dem Zu
J ſtande, wie ſie ſich eingebildet, ſondern

ein icder verwarff im Gegentheil was
ſie gethan hatten, und alle Gemuther,D. ſp wohl der Geiſtlichen als der Weltli—

gi cten, ſchienen von der Vereinigung mit
der Römiſchen Kirche, weiter als ie
mahls entfernet. Sint der Zeit haben
die Moſcowiter einen ſo groſſen Haß wi
der dieſe Vereiniguna gefaſſet, daß man
mit ihnen nicht davon reden kan, ohne
ihnen zugleich einen ſehr groſſen Abſchel
zu verurſachen.

Als ein Moſcowiter, der Metropo.
lita von Kiow war, Nahmens lſidorus,
zur Zeit des Pabſts Eugenii IV nach
dem Florentiniſchen Concilio mit 1oo.
Pſerden gereiſet, ſchloß er darinnen, aus
ſeiner eigenen Autoritat, die Wiederver—
einigung der Moſcowiter mit der Romi
ſchen Kirche; da er aber wieder zuruck

ge
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gekommen, und von den Gehorſam, wel
chen ſie dem heiligen Stuhleleiſten ſolten,
predigen wolte, ward er beym Kopff ge
nommen, ins Gefangniß geworffen, und ſo
grauſam tractiret, daß er in der Peinigung
ſtarb.

Die Puncten, welche die Rußiſche
Kirche von der Romiſchen ſo ſehr un
terſchieden, und die vornehmſten Urſa—

chen dieſer Uneinigkeit, ſind 1. Der groſſe
Unterſcheid, welcher ſich zwiſchen denen
Faſten der Römiſchen und der Rußi

ſchen Kirche befindet, 2. Der uneheli—
che Stand der Römiſch-Catholiſchen
Prieſter, 3. Der Chryſam oder Sal—
bung der Kinder in der Taune, 4. Das
eingeſauerte Brod, und endlich der Glau—
be, daß der HeiligeGeiſt vom Vater und
Sohn ausgehe; welchem letzten Puncte
ſie ſich dermaſſen hartnackicht widerſe—

tzen, daß ſie denſelben gar nicht begreiffen
konnen. Die Moſcowiter leiden die Ev—
angeliſchen oder Lutherauer, und Refor—
mirte, ob ſie gleich dieſelben unter die
Zahl der Ketzer ſetzen. Der Tyrann
Jwan Vſaſilowiz redete von der Luthe—

G
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riſchen Religion gar vortheilhafftig, in—
dem er ſagete, daß die Lehre Lutheri in
allem vielmehr mit der Wahrheit uberein
kahme, als die Romiſch -Catholiſche,
und daß ſie daher wohl könne gedultet
werden. Vide loh. Sacran. in Elucidario

C.2.

1 ê

Heutiges Tages geben ſie denen
Evangeliſchen und Reformirten nichtijt! allein einen groſſen Vorzug vor denen

Vömiſch-Catholiſchen, ſondrn leiden
ſie auch in gantz Moſcau, und erlauben

ihnen ihre Religion öffentlich darein zu
uben, und Schulen zu halten, welches
ſie denen Romiſch-Catholiſchen keiness

weveges ageſtatten wollen. Ludwig der
lll. Konig von Franckreich, als er, der

Handlung wegen, mit denen Moſcowi
tern ſich verglichen, konte dennoch nie

mahls die Freyheit der RomiſchCatholi
ſſchen Religion in ihrem Lande von ih

nen erhalten. Als der Kayſer Anno
1684. den Baron von Blumenberg, und

den Bbaron von Siroffsky an den Hof der
beyden Crzaren und Bruder, Jvan und
Peier Alexowitz, welche damahls zugleich

re
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regiereten, abgefertiget, um uber eine

offenlive Alliantz wider den Feind der
Chrineuheit, und einige andere wichtige
Sachen, zu handeln, fuhreten dieſe Ab—

geſandte zween Jeſuiter mit ſich: und
weil viel RomiſchCatholiſchen in der Cza
ren Dienſten ſich befanden, erhielten ſie,
daß dieſe zween Jeſuiter zu Moſcau blei—
ben möchten. Dieſe aber ſahen ſich ge—
nothiget in der Stille davon zu gehen,
indem die Moſcowiter auf keinerley Wei
ſe denen Romiſch-Catholiſchen Geiſtli—
chen vergonnen wollen, ſich bey ihnen feſt
zu ſetzen, um deſtoweniger, da ſie dieie ei—

ner gewinen heimlichen Verſtandnitz, ſo
ich mit Stillſchweigen ubergehen muß,
verdachtig hielten. Bey dieſer Gele—

genheit verwundert ſich der beruhmte

Olearius, welcher damahls Legations-
Seeretarius des Hertzogs von Holſtein
an dem Czariſchen Hoffe war, in ſeinem
Itinerario Moſcovitico ſehr uber die Ur
ſachen, welche die Moſcowiter mochten
bewogen haben, Anno 1610. Uladislaum
einen Polniſchen Printzen, zum Czaren

B 4 zu



24 C.IV. Welche die Moſcowiter fur Feinde
zu erwehlen. Von dieſer Wahlkan nach
geleſen werden Kobierzycki.

Die Evangeliſchen haben anietzo
drey Kirchen in der Nova Jnasemskoi-
Sloboda, das iſt, in der Wohnung der
neuen Teutſchen Officirer. Der ietzt—
regierende Czar, Peter Alexowiz, hat die
letzte von dieſen Kirchen zu bauen erlau
bet, und die Steine darzu gegeben; die bey

de andere aber ſind nur von Holtz. Vor
dieſem war ihnen nicht vergonnet Glocken
Thurme auffzubauen, noch Glocken zu ha
ben, anietzo aber iſt ihnen ſolches hewilliget
worden.

Die Reformirten haben auch in die
ſer Sloboda oder Wohnung eine ſchöne
ſteinerne Kirche, und eine Schule; und
der Czar Alexowiz beſuchet mit denen Bo.
jaren, oder Herren ſeines Hoffs, bald die
Evangeliſche, bald die Reformirte, wel—
ches denen Moſcowitern ſehr frembde vor
kommt.

Es iſt auch noch in denen teutſchen
Bergwercken,, welche ohngefehr acht
teutſche Meilen von Moſtau entfernet

ſind,
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ſind, eine Kirche und Schule fur die Evan

geliſche und Reformirte.

Keine von dieſen beyden Religio—
nen dörffen Crucifix, oder andere Büder
von erhobener Arbeit, wovon wir hernach
reden werden, in ihren Kirchen haben; man

muß ſelbige auff. Ooltz vder Leinwand mah
len laſſen.

Man kan aus allem dem, ſo wirietzund angefuhret haben, abnehmen,
daß die Moſcowiter davor halten, daß
die Chriſten, welche ihnen am nechſten
kommen, erſtlich die Griechen, hernach
die Evangeliichen und Reformirten, und
endlich die Römiſch-Catholiſchen ſind.
Was die andern vecten betrifft, ſo rechnen

ſie ſelbige nicht unter die Zahl der Chri
ſten, ſondern halten ſie vor Traumer
und KirchenSchander, welche ſie zum
Tode verdammen; wovon man vor kur—

tzem ein Erempel an einen, Nahmens
Quirinus Kuhlmann aus Schleſien bur—
tig, geſehen hat, welcher mit einem an—

dern in der Stadt Moſcau verbrandt
worden. So hat ſich die Sache zuge—
tragen. Als ſich dieſer Kuhlmann nach

B Hol
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15

d Ybolland begeben, unternahm er ſich in

Lenden die Schrifften des Schuſters
Bohmen zu vertheidigen, und ſtreuete
daſelbſt noch viel andere Traumereyen
aus, welches verurſachete, daß er von
der Univerſitat mit der gröſſeſten Be

ſſchimpffung verwieſen wurde. Darauff
I begab er ſich nach Engelland, und weil

uue er daſelbſt desgleichen thun wolte, alsd. er in Leyden gethan, wurd er aus dem

Konigreiche verjaget; ſo daß er in die
auſſerſte Noth gerieth, und ſich nach
Moſcau begab, woſelbſt er in der Haupt
Stadt bey einem teutſchen Kauffmann,
Nordermann genannt, einkehrete. Die—
ſer hatte den Kopff allbereit mit denen
ungereimteſten Jrrthumern angefullet,

unnd glaubete unter andern, daß JEſus
Chuhriſtus unſer Seeligmacher noch ein—
mahl als ein groſſer Prophet auff die
Erd kommen, darauff viel Wunder
tthun, alle Sunder bekehren, und ſie

hernach mit ſich in ſein Himmelreich ein
fuhren ſolte. Je mehr man ihn warne—

Je.nte, er ſolte ſich in acht nehmen, je hart—
JD. nuackiger beſtand er auff ſeinen narriſchen

41 Ein
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Einbildungen, biß er endlich ein kleines
Buch, ſo er in Moſcowitiſcher Sprach
geſchrieben hatte, einem der vornehm—
ſten Staats- Bedienten zu leſen gab,
und ihn inſtandig baht, er möchte ihm
vergonnen ſelbiges drucken und heraus—
geben zu laſſen. Nachdem dieſer Herr
ihm wegen eines ſo kuhnen Vorhabens
einen Verweiß gegeben, ſprach er zu ihm:
Nordermann, biſt du toll und unſin—
nig? du weiſt, daß ich dein Freund bin;
ich rathe dir, daß du deinen Vorſatz
fahren laſſeſt, ſonſt wirſt du gantz ge—
wiß ins Feuer geworffen werden. Nor—
dermann aber, an ſtatt ihme dieſe War
nung zu Mutze  zu machen, gieng' gleich
darauff in die Druckerey, und baht den
Buchdrucker, er möchte ſein Tractat—
lein drucken. Als aber dieſer ſich deſſen
geweigert, weil ers ohne Bewilligung
des Patriarchen nicht thun dörffte, lag
er ihm ſo hart an, daß er endlich das
Manuſcriptum hin nahm, und brachte
es dem Patriarchen, welcher, da ers
geleſen, und alle thörichte Meynungen,
womit es angefullet war, geſehen, den

Nor—
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28 C.V. Welche die Moſcowiter fur Feinde
Nordermann und Kuhlmann beym Kopff
nehmen, und ins Gefangniß ſetzen liet.
Weil ſie mit Halsſtarrigkeit ihre Jrrthu
mer behaupten wolten, wurden ſie in
einer Stube, welche die Moſcowiter die
ſchwartze Stube nennen, lebendig ver—
brandt.

Damit wir wieder auff die Religion
der Rußen kommen, ſo iſt es gewiß, daß
dieſe Volcker einen ſehr groſſen Unter
ſcheid zwiſchen ihrer und der andern
Chriſten Religion machen, und gehen
darin ſo weit, daß alle diejenige, welche
nicht ihres Glaubens ſind, bey ihnen
fur falſche Chriſten gehalten werden.
Sie vergonnen keinen Menſchen, als
denen, welche von Griechiſcher Religi—
on ſind, in ihre Kirchen zu gehen; und
ich wolte keinen rathen ſolches heimlich
zu thun, denn wenn inan ihn ertappete,
w wüurde er gautz gewiß die Knute be—
kommen, das iſt, er wurde mit der Knut

Ppeitſche gezuchtiget, oder auff die Zo
belmarter-Jagt auffLebenslang verdam
met werden, es ware denn, daß er den
Rußiſchen Glauben annehmen, und ſich

in
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in ſolcher Religion tauffen laſſen wolte.
Die Moſtowiter halten die Hunde, und
die Menſchen, die nicht ihres Glaubens
ſind, gleich; denn wenn ohngefahr ein
Hund oder ein Menſch einer andern Re—
ligion in eine von ihren:Kirchen konunt,
ſo iſt ſelbige, ihrer Meinung nach, enthei
liget und verunreiniget, und in ſolchem
Falle muſſen ſie dieſelbe wieder von neuen

einweihen, welches ſie denn mit gantz ſel
tzamen Ceremonien verrichten. Nichts
deſto weniger erlauben die groſſen Herren
offt, daß man mit ihnen in ihre Kapellen
gehe.

Um die Einfalt der Moſcowiter
in dieſem Stucke zu zeigen, will ich all—
hier eine kurtzweilige Begebenheit erzeh

len. Es begab ſich vor etlichen Jahren
ein Aßgeſandter von Engeland nach der
Stadt Moſcau, und fuhrete einen grof—
ſen Affen mit dahin, dem er eine Libe
rey, wie einem ſeiner Lackeyen, gegeben
hatte. Als dieſer Affe eines Tages ent—
lauffen war, ſprang er in eine Kirche,

gegen des Abgeſandten Hauſe uber.
Dieſer boßhafft Aff

ſolche
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ſvlche Thiere ſind, hauſete ſehr ubel da
rinn; er kletterte allenthalben hinauff,
warff herunter und verderbte alle Bil—
der, welche an denen Mauren hiengen,
und machte viel andere Unordnungen
mehr. Darauff lieff der Kuſter, welcher
den Lerm gehöret, geſchwind in die Kirche,

und da er den Affen mit des Abgeſand
ten Liberey angekleidet ſahe, meinete er,
es ware einer von ſeinen Lackeyen. Er
machte die Kirche zu, gieng zu dem Pa
triarchen, und ſagte ihme, was geſchehen

ware. Dieſer lieff daruber voller Eiffer,
und begab ſich Augenblicks zum Crar,
um ihm von einer ſo gottloſen That
Nachricht zu geben. Daraun comman-54

dirte man alsbald einige mit Hellebarden
bewaffnete Strelitzen, den Boswicht, wel
cher ſich unterſtanden hatte die Kirche zu
entheiligen, und welchen man fur einenLa
ckeyen anſahe, zu fangen.

Als die Strelitzen (welche die beſten
Soldaten in gantz Moſcau ſeyn, gleich
wie die Janitſcharen bey den Turcken)
in die Kirche gekommen, funden ſie den

Affen
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Affen auff dem ſchoönſten Altar, der mit
aller ſeiner Macht arbeitete. Sie befoh—
len ihm gleich herunter zu gehen, und
draueten ihm, widrigen Falls, derbe
Schlage zu geben; weil ſie aber nur
mit einem Thiere redeten, ſo gehorche—
te er ihnen auch nicht, ſondern im Ge
gentheil, zeigete ihnen die Zahne; wel—
ches einen von den Strelitzen dermaſſen
erzurnete, daß er auff den Affen zulieff,
und ihm mit ſeiner halben Lantze einige
Schlage auff den Rucken gab. Dieſer
Aſſe aber, welcher groß und ſteirck, und
durch die Schlage, die er bekommen
hatte, grimmig worden war, ſprang auff
den Strelitz, und zerbiß ihn ſo grauſam,
ungeachtet der Schlage, wodurch die an
deren vermeyneten ihn weg zu jagen, daß

man denſelben als todt nach Hauſe tra
gen muſte. Unterdeſſen konten die ubri—
gen Strelitzen mit groſſer Muhe des Af—
fen machtig werden, und kriegten ihn
erſt, nachdem ſie ihn durch viel Streiche

zu Boden geſchlagen, zu faſſen. Her—
nach bunden und ſchleppeten ſie denſel
ben auff ſolche Weiſe, mit Zuſchauung

vie—
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vieler Leute, die ſich verſammlet hatten, ins

Gefangniß.
Indeſſen lieff der Abgeſandte Ge

fahr, eben ſo ubel tractiret zu werden,
als der Aff, wenn er nicht eine Salve
guarde fur ſein Quartier erhalten hatte,

J ſintennahl der Pobel ſehr ergrimmet war,
weil er ſich einbildete, er ware der Ur-

J heber der begangenen Kirchen-Schan
J

dung; ja es waren auch einige, welche
den Verdacht auff ihn hatten, als ob
er mit dern boſen Geiſtern Gemeinſchafft
hatte, we il er einen Teuffel mit ſich fuh
rete, aus welchem man kein Wort krie
genkönte. Die vornehmſten Officirer
und Kauſſ-Leute giengen darauff zum

u Crar, und ſtellten ihm vor, dat derje.

9

nige, wele)er die Unordnung in der Kir-
che angerichret, nicht ein Menſch, ſon—
dern ein Thier ware, ſo man in Oſt—
Indien gefaugen, und nachgehends Zahm gemacht hatte. Der Abgeſandte

erbot ſich auch den geſchehenen Scha
den doppelt zu bezahlen; allein ſolches

R errrettete den Affen doch nicht, denn der
J..n NPatriarch wendete ein, daß er nicht al—

4: lein4
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ihrer Kirche u. welche ſie fur Ketzer halten. 33
lein die Kirche entheiliget, ſondern auch
Lerm und Unordnung an einem heiligen
Orte angerichtet hatte, und dahero noth—

wendig ſterben muſte, er möchte auch
ſeyn was er wolte, ein Thier oder ein
eingefleiſchter Teuffel. Als dieſes Ur—
theil geſprochen war, ſchleppete man
den armen Affen gefeſſelt und gebunden
durch die gantze Stadt, und hernach,
weil man ſich vor ihm, als vor dem
Teuffel, furchtete, wurde er durch etliche

von denen tapnerften und kuhnſten Stre
litzen todt geſchoſſen. Nach einer ſo ſchö

nen Execution ließ man offentlich aus
ruffen, es ſolte niemand bey Leib und Le
bensStraff ſich an demAbgeſandten ver
greiffen.

Die Moſcowiter glauben mit de—
nen Evangeliſchen, daß unſer Heyland
JEſus Chriſtus das einige OberHaupt
der Kirche ſey, ſie geſtehen aber gar
nicht, daß dieſelbe ein ſichtbahres Haupt
hier auff Erden haben muſſe, und daß
der Pabſt ſeine hohe Wurde und Anſe—
hen von GOTT empfangen; ſie behau

Pten vielmehr im Gegentheil, daß er
C ſich



34 C.IV. Welche die Moſcowiter fur Feinde

ſich ſelbiger unrechtmaßiger Weiſe ange
maſſet habe.

Sie geben auch in der Chriſtlichen
Kirche der Præeminen, oder dem Primat

gar keine ſtatt, und iſt ihnen dieſelbe ſo zu
wider, daß ſie nichts davon hören wollen.
Aus der Urſache legen ſie dem Pabſt kei
nen andern Titul bey, als eines Lehrers,
welches man abſonderlich in denen Brief—

fen Balilii an den Pabſt Clemens ſehen
kand, eren Auffſchrijſt iſt: Clementi Papæ,
Paſtori e Doctori Romanæ Eccleſiæ, &c.
Dem Pabſt Clemens, Seel-Sorgern
und Lehrern der Römiſchen Kirche,

c. c.
Sie halten heutiges Tages nichts

von denen Wunderwercken der Kirche,
und ſtellen denſelben keinen Glauben zu;
ſie ſagen und ſchreiben im Gegentheil
ausbrucklich, daß die Wunder, welche
vor dieſem zur Bekehrung der Unglau
bigen geſchahen, auffgehoret haben, und
nicht mehr in der Kirche, ſeit dem ſie
den Glauben empfangen hat, geſehen wer

den.

Das



ihrer Kirche, und welche ſie fur Ketzer halten. zy

Das V. Capitel,
Vondreyen Dingen, welche
bey den Moſtcowitern heilig und
geweihet ſind, und von ihnen in ſehr hohen
Ehren gehalten werden, nemlich der Ehe,

der hohen Obrigkeit, un d der Geiſt—

lichen Wurde.

—Je Mooſcowiter halten die Ehe alseine ſehr heilige Sache. Sie ha—
ben dieſelbe auff eine ſolche Weiſe einge
ſetzt, daß ſie im vierdten Grade der
Freund- oder Verwandſchafft bey Le—
bensStraffe verboten. Eben ſolche
Straffe iſt auch denenjenigen geordnet,
welche mehr als eine Frau nehmen: der
Crar vder Groß-Furſt ſelbſt darff nicht
mehr als eine haben, es ſey denn, daß
ſie, wie man Erempel geſehen hat, un
fruchtbar ware, oder keinen Printzen
bekommen konte, denn in ſolchem Fall
kan er ſie in ein Kloſter einſchlieſſen laſ—
ſen, und eine andere heyrathen. Was
anbelanget eine andere Frau, nach Ab—

C 2 ſter—
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386 C.v. Von dreyen Dingen, welche bey den
ſterben der erſten, zu nehmen, ſo leiden ſie
zwar ſolches, und glauben, es könne ge
ſchehen, aber ſie halten eine ſolche Heyrath
kaum vor gut und rechtmaßig, darum darff

ſich keiner unter ihren Prieſtern zum
andern mahl verheyrathen. Was
die dritte Heyrath betrifft, ſolche laſſen ſie

goar nicht zu, es muſte denn derjenige, der ſie
verlanget, ſehr wichtige Urſachen anzufuh

ſſp. renhaben. Die vierdte aber iſt ſo ſcharff
verboten, daß man diejenigen, welche der-
gleichen unternehmen, mit demTode ſtraf

fet.
Die Eheſcheidung geſchiehet bey

denen Moſcowitern ſehr offt. Es wird
aber darzu die Bewilligung des Biſchoffs
erfodert.

Sie erlauben denen Prieſtern nicht
allein ſich zu verheyrathen, ondern hal—
ten auch allerdings, nach ihrer Lehre,
vor nöthig, daß ein Prieſter beweibet
ſey, welches ſie durch die erſte Epiſtel
ac Timoth. 3.v. 2. beweiſen, und halten
die Verheyrathung der Prieſter vor ſo
abſolut nöthig, daß ſie keinen annehmen,
es ſey denn, daß er verſpreche und gelo—

be



Moſcowitern hellig und geweihet ſind. 37

be eine Frau zu nehmen. Stirbet ihm
aber dieſelbe, ſo iſt ihm nicht vergonnet
eine andere zu heyrathen. Er muß in
ſolchem Falle entweder in ein Kloſter ge
hen, oder das Prieſterliche Kleid auszie—
hen, und ſich wieder unter die Layen und

Weltlichen begeben. Wenn ſich die
Geiſtlichen verheyrathen, ſo muſſen ſie ei—
ne reine Jungfer erwehlen, indem ihnen
nicht erlaubet iſt, eine Witwe, viel weniger
eine Perſon, auff deren Sitten und Le—
bensWandel ſich etwas zu ſagen findet, zu
nehmen.

Daraus ſchlieſſen ſie und glauben
feſt, daß die Römiſch-Catholiſche Kir
che nicht allein in einem greulichen Irr
thum ſtecke, ſondern daß ſie auch wie—
der das heilige Concilium, ſo zu Gan-
gra iſt gehalten worden, handele, indem
ſie lehret, daß die verehelichten Prieſter
nicht wurdig ſeyn, den Leib unſers
HErrn Chriſti zu nehmen. vid. Johanm.
Metropolit. ad Archiepiſc. Rom. ap He-
berſtein,

Die hohe Obrigkeit iſt nechſt deme
vor welche die Moſcowiter eine tieffe Ehr

C 3 er—
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38 C.vV. Vop dreyen Dingen, welche bey den

erbictung hegen. Sie gehen darinnen ſo
weit, daß ſie als einen Glaubens- Articul

halten, der Wille ihres Furſten oder
Czars ſey GOttes Wille; ſo daß ſie, wenn
ſie in etwas zweiffeln, als ein Sprich—
wort ſagen: GOtt und unſer Czar weiß
es.

Sie nennen auch den Czar, den

Schluſſel-Trager und Kammer-Diener
unſers GOttes. Jn Summa ,ſie glau
ben dieſer Herr ſey derjenige, ſo das
Wort und den Willen GOttes ausrich
tet, und muſſe man allen, was er in Glau
bensSachen billiget, und ihm gutduncket,
als einer gerechten und billigen Sache fol

gen
Die knelen oder Furſten des Lan

des ſind dem Czar dermaſſen unterworf—
fen, daß keiner unter ihnen, auch der
allervornehmſte, er mag ſo reich und ſo
machtig ſeyn als er will, einen von den
geringſten ſeiner Bedienten, der zu ihm
kommt, um ihn zu ruffen, oder ihm einen
Befehl von dem Czar zu bringen, ohne
gleich auff die Erde zu fallen, empfangen
darff. Jn ſolcher Poſitur nehmen ſie die

Be



Moſcowitern heilig und geweihet find. 39
Befehle ihres Herrn an, gleich als wenn
es GOttes Befehle ſelbſten waren; Sie
durffen ſich auch nicht weigern denſelben
zu gehorchen, noch einige Entſchuldigung
vorwenden, wennles ſchon eine ſolche Sa
che ware, in deren Ausrichtung ſie gewiß
wuſten, daß ſie ihr Leben verlieren wur—
den.

Wenn etwan der Crar ſie in Gegen
wart von der Seite anſichet, oder ſeine
Ungnade zu verſtehen giebet, ſo ſagen ſie
alivbald: Es lebe Jhre Czariſche Maje—
ſtat, hier iſt mein Kopu, machen ſie damit,

was ihnen beliebet. Wenn ſie aber eine
gutige Audientz bekvmmen haben, ſo wiſſen
ſie ſich deſſen zu ruhmen, und ſagen, ſie ha

ben die lachenden Augen des Crars ge—
ſehen.

Die dritte Sache, vor welche die
Moſcowiter eine ſehr groſſe Ehrerbie—

tung tragen, iſt die Guſtliche Wurde.
Sie haben auch eine gewiſſe Ordnung
in ihrer Kirche. Der Oberſte darinnen
iſt der Patriarch, welcher ſich allezeit in
der Haupt Stadt Moſcau auffhalten
muß. Vor dieſem wurd er von dem

C 4 Pa—
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aao C. v. Von dreyen Dingen welche bey den

Jatriarchen zu Conſtantinopel einge—
ſetzt, anietzo aber wird er von etlichen

Geiſtlichen, welche der Czar darzu aus—
eerrſehen und benennet hat, erwehlet.
Dieſe Geiſtlichen verſammlen ſich mit

denen Metropoliten, denen Ertzbiſchöffen

1n und Biſchöffen, und nachdem ſie uber die
Wahl, welche ſie thun ſollen, mit einander

„ſich berathſchlaget, nehmen ſie einen von

ſh J
„denen, welche ſind benennet worden, wie
Mchhen und ſetzen denſelben mit einmuthiger

Stimme ein.
Der Patriarch iſt nechſt dem Czar

DDer erſte in der Wurde und im Anſehen.
Jn geiſtlichen Sachen hat er alles nach

u
ſeinem Willen zu ſchalten und zu wal—

ten, und der Crar fraget ihn ont in Re
ligions-Sachen um Rath. Er iſt mit

J

J

J

9 hinzu,

ü.—a teet, ſo wird allezeit der Biſchoffs-Stab
ri  vor ihm hergetragen, oder er halt ihn
Ju ſelbſt in der Hand; darauff laufft das

Volck, welches ihn ſiehet, Hauffen-wei-

in gen
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Moſcowitern heilig und gewrihet find. 41

gen, welchen er ihnen auff beyden Sei—
ten mit zween ausgeſtreckten Fingern er—
theilet.

Nechſt dem Patriarchen folgen die
vier Metropoliten, welche faſt eine ſol—
che Stelle haben, als die Cardinale bey
denen Romiſch-Catholiſchen. Der er
ſte Metropolite iſt der von Novogoroch
der andere, der von Koſthaw, der dritte,
der von Caſani, und der vierdte, der von
darskienſi. Dieſer letzte muß allezeit an
dem Czariſchen Hoffe in Moſcau ſeyn.

Die Ertz-Biſchöffe folgen nach de—
nen Metropoliten, und ſind an der Zahl
ſechs, 1. der von Kiow, 2. der von Mo
ſcau, 3. der von Pleſeo, 4. der von Wo—

lodimir, 5. der von Tobolſeo in Sibe—
rien, s. der von dem Konigreiche Caſan,
und 7. der von Aſtrachan.

Nach dieſen kommen die andere
Geiſtlichen, welche die Moſcowiter Po—

pen nennen. GEs ſind derer unterſchied—
licher Art, als Protopopen, oder Ertz
Prieſter, Diaconi und andere derglei—

chen, derer Anzahl in Moſcau ſo groß
iſt, daß man ſie allenthalben Hauffen

n C5 weiſe



42 C. V. Von dreyen Dingen, welche bey den

weiſe wie die Sperlinge ſiehet. Man
zehlet deren in der Reſitdentz Stadt Mo

ſrau 4000. ohne die Monche. Dieſe
Herren bopen haben keine andere Gelehr—
ſamkeit, als daß ſie fertig leſen, ſchrei—
ben und ſingen können, und es wird auch

nichts mehr von ihnen erfodert. Man
kennet ſie erſtlich an einer kleinen Mutze,
Skuffia genannt, welche ſie tragen muſ—
ſen, und welche der Patriarch ihnen auff
den Kopff ſetzet, nachdem er ſie einge—
weihet hat. Die gantze Wurde ihrer
Prieſterſchafft beſtehet nur in dieſem
gkuffia oder Mutze, und wird derjenige,
welcher ihnen ſolche abſchlaget, vder vom
Kopffe fallen machet, gar ſtreng geſtraf—

fet. Unterdeſſen, weil der meiſte Theil
ſolcher Popen Sauffer und liederliche
Geſellen ſind, ſo traget man kein Be—
dencken ſie braf abzuprugeln, wofern
man ihnen die Mutze auff eine geſchickte

Weiuie vom Kopffe abzunehmen weiß,
und ſie ihnen auff gleiche Art, nachdem
ſie die Schlage bekovmmen haben, wie—
der auffſetzet. Weil man auch nur die
Mutze zu reſpectiren hat, ſoſwerden ſie

offt
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offt in denen Cabbacken, oder BierMeth—

und Brandtwein-Hauſern, welche dem
Czar gehoren, zum vpas und groſſer Ver—

wunderung der Frembden mit Schlagen
ubel tractiret. Das andere Zeichen, woran
die Popen zu erkennen, iſt ein kleiner
Stab, den ſie in der Hand tragen, und

zum dritten ein ſehr langes und breites
Kleid, welches entweder ſchwartz, oder
grun, oder roth, vder blau, oder endlich

von ſolcher Farbe iſt, wie es ihnen be—
liebt ſich zu kleden. Sie ſeynd nicht
gehalten alle Tage Meſſe zu leſen, wie die
Römiſch-Catholiſche Prieſter, ſondern
ſie thun ſolches insgemein nur drey mahl

die Woche. Wenn ein Menſch vom
gemeinen Volcke einem Pope begegnet, ſov
bittet er ihn um ſeinen Seegen, und
darauff giebt ihm dieſer denſelben, indem

er ihm das Zeichen des Creutzes auff die
Stirne und auff die Bruſt machet, dar—
nach fuſſet er ihn,uind nimmt von ihm Ab—
ſchied.

Die Monche, welche in den Klo—ſtern leben, ſind nach denen Popen. Gantz

Mo ſſtd ſlb ll
alle
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44 C. V. Won dreyen Dingen, welche bey den

alle vom Orden des Heiligen Baſili, o—
der des Heiligen Benedicti, oder des Hei
ligen Nicolai. Jhre Reguln kommen
mit den Regeln der Romiſch-Catholi—
ſchen Monche nicht uberein, ob ſie ſchon
wie dieſe, die folgende drey Gelubde thun,

nemlich der Keuſchheit, der Armuth,
und des Gehorſams, und jich in den

re eigene Reguln. Sie fuhren ein ſtren
Kloſtern auffhalten; wndern ne haben ih

ges deben, und dörffen in ihren Klöſtern

kein Fleiſch eſſen.
Was die Dominicaner, die Jeſui-

ter, die Franciſcaner, die Capuciner,
die Carteuſer, die Carmeliter und ande
re dergleichen anbelanget, ſo ſind ſelbi
ge ſolche Orden, welche bey den Moſco—

witern nicht bekannt, und unter ihnen
nicht angenommen werden. Die Rur
ſiſche Monche ſind alle auff gleiche Wei—

ſe gekleidet: im Winter bedecken ſie ſich
mit einem groſſen HammelFelle, und
legen daruber einen langen ſchwartzen
Mantel, mit einer Kappe von eben der
ſelben Farbe auff dem Kopff; ſo daß
ihr Kleid ohngefehr der Dominicaner

ihrem
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ihrem gleich iſt. Sie tragen den Roſen
Krantz oder Pater noſter an der Hand,
welcher aber gantz anders gemacht iſt,
als der Römiſch-Catholiſchen ihr. Sie
haben in ihren Kloſtern Aebte, welche
ſie Archimandriten nennen, und brio-
res, genannt Igumenes; aber ſie ſind ſol—
che unwiſſend und grobe Leute, daß unter
zehen kaum einer gefunden wird, der das
Vater unſer, und den Glauben recht aus
wendigbeten konne: Davon wollen wir
aber hernach an ſeinem Orte reden. Die
Nonnen, oder geiſtliche Jungfern leben
eben auff ſolche Weiſe als die Monche,
indem ſie, gleich wie dieſelben, mit einem
langen ſchwartzen Habit bekleidet ſind,

ausgenommen, daß die adeliche einen
groſſen weiſſen Schleyer auff dem Kopffe
tragen.

Die Moſcowiter haben auch ihre
Einſiedler, welche von den Allmofen leben,

ſo ihnen die Frembde und Reiſende geben,
denen ſie alle ihre Andacht zum glucklichen
Fortgange ihrer Unternehmung verſpre—

chen.

Die Biſchoffe und die Prieſter le—

JTW



au 46 C. VI. Von den Kirchen der Moſcowiter,
Ja ben zum Theil von denen Zehenden; und

zum Theil von dem, was ihnen einige
privat- Perſonen verehren, und beſitzen
weder Land-Guter noch Schloſſer, wie
die Pralaten der Romiſch-Catholiſchen
Kirche.

Bey den Moſcowitern iſt die Simonia
oder Verkauffung Geiſtlicher Aemter ſehr

gegmein und im Schwange, ſo daß ſie in
Romoder ſonſt an einem anden Orteſich
nicht ſo offte begiebet.

Das VI. Capitel.
Von den Kirchen der Mo—

ſcowiter, und von ihren
Ceremonien.

caau LLe Kirchen der Moſcowiter ſind
Agleichwie der Himmel, gerundet,
und als ein Gewolbe gebauet, um, wie
ſie ſagen, die unendliche Majeſtat und
Allmacht GOttes anzuzeigen. Auff
dieſen Kirchen ſind allezeit funff runde
Thurme mit einem dreyfachen Creutze,
deren vier kleinere um den mittlern, wel—
cher der hochſte und der dickſte iſt, her—

um



und von ihren Ceremonlen 47
um ſtehen. Es befinden ſich in ihren Kir—
chen weder Stule noch Bancke, und zwar
aus der Urſache, weil die Moſcowirer ihre
Andacht entweder ſtehend, oder kniend,
oder aber, ſich vor GOtt zu demuthigen,
mit dem Geſichte auff der Erden, verrich—

ten ſollen.
Sie halten ihre Kirchen vor ſehr

heilige Oerter, ſo daß die Eheleute,
welche die eheliche Pflicht verrichtet
haben, nicht eher hinein gehen dörffen,
biß ſie ſich in ihren Bade-Stuben ge—
badet haben, Sie geben auch nicht zu,

daß die Muſic darein gebrauchet werde,
und leiden daher keine Orgel noch ſonſt
ein ander dergleichen Inſtrument darin—
nen, ſo wenig als in Holtz eder Stein
geſchnitzte Bilder: Diezenigen, welche
ſie darinnen haben, muſſen alle auff
Holtz oder Leinwand gemahlet ſeyn.
Weil die Stadt Moſcau uberaus groß
iſt, ſo werden ohngefehr 200. Kirchen
darin gezehlet.

Die Moſcowiter halten ſehr viel
auff die Glocken, und ſchreiben ihnen
im Gottesdienſte eine groſſe Krafft zu.

Die



48 C. VIJ. Von den Kirchen der Moſcowiter,

Die Kirchen, auff welchen kein Creutz iſt,
werden bey ihnen nicht fur wahrhaffte
ſtirchen gehalten; weil, nach der Lehre, die
ſie immer predigen, das Creutz das Wap
pen und Zeichen aller Chriſten ſeyn ſoll.
Gleichwie ſie meynen, daß nichts heiliger,
als ihre Kirchen, ſey, alſo æſtimiren ſie ihre
Kirchhoöffe auch als ſehr heilige Oerter, de
rowegen muß man ſich wohl vorſehen,
daß man nicht den geringſten Unflath
darauff mache, noch einen Hund hinein

laſſe.
Sie halten davor, daß der Kirch—

chenBann, deſſen ſie ſich in ihren Kirchen
bedienen, eine ſehr gerechte Sache ſey,
daher excommuniciren ſie alle diejeni—
gen, welche offentlich ſundigen, und Aer
gerniß verurſachen, und dieſer Kirchen—

Bann wird in ihrer Sprach Obſcha
genennet. Niemand darff mit dem Ver
banneten Gemeinſchafft hab.n, noch mit
ihm umgehen, und ſo lange als das
Obſeha oder Bann dauret, iſt ihm nicht

erlaubet in die Kirche zu gehen. Die—
ſes Obſeha oder dieſen KirchenBann laſ
ſen die Moſcowiter, gleichwie die Ro—

mer



und von ihren Ceremonien. 49
ier, alle Grundonnerſtage wider alle die
Jenigen, welche nicht ihres Glaubens ſind,

ergehen. Was ihre Glaubens-Genoſ—
ſen betrifft, welche man in Bann gethan,
werden ſelbige loßgeſprochen, wenn ſie
ihre Sunden gebeichtet, und Anzeigun—
gen einer wahren Buſſe gegeben haben.

Was aber ihre Beichte anlanget,
beſtehet dieſelbe, ſo wohl als der Romiſch—
Catholiſchen ihre, in einer Bekenntniß al
ler Sunden nach einander, ohne eine ein
tzige auszulaſſen.

Sie glauben, daß die Prieſter, de
nen man dieſe Worte: Nehmet den
Heiligen Geiſt von denjenigen,
x. c. nicht nach dem Exempel Cyriſti
ausdrucklich ins Ohr geſagt hat, die
Macht .einen in Bann zu thun nicht em
pfaugen haben.

in

Das ViIl. Capitel.
Won den Glaubens-Jr—

ticuln der Moſcowiter
insgemein.

D Die



J 50o C. VII. Von den GlaubensArtickuln

ſfar JJe Moſcowiter bekennen offentlich
eine Dreyeinigkeit in dem Gottli
chen Weſen, nach dem Apoſtoliſchen, Ni-
cæniſchen, und Athanaſianiſchen Symbo-
lo Sie ſagen, die erſte Perſon ſey GOtt
der Schopffer Himmels und der Er
den, und der Vater unſers HErrn JEſu
Chriſti.

Die andere Perſon ſey JEſus ein
vollkommener Menſch, gebohren von
der Jungfrau Maria, welcher allezeit
das weſentliche Wort GOttes mit dem
Vater und dem Heiligen Geiſte blei—
bet.

Der Heilige Geiſt, als die dritte
Perſon der Gottheit, ſey mit dem Vater
und dem Sohne ewiger und wahrer
GOTT. Allein ſie leben in Anſehung
dieſes Articuls, gleichwie die Griechen,
in einem groben Jrrthum, ſintemahl
ſie lehren, daß der Heilige Geiſt nur
von dem Vater, und nicht von dem
Sohne, ausgehe. Und denwegen werf—
fen ſie den andern Chriſten vor, daß ſie
in das Nicæniſche Symbolum, zu dem
Worte à Patre, hinzu geſetzet haben,

Filio-



e der Moſcowiter insgemein.
kilioque. welches iſt, iagen ſie, wider di
Auffrichtigkeit und Wahrheit, weil ma
dadurch dem Heiligen Geiſte zwo Eiger
ſchafften, zween Willen, und zwey Princ

pia zueignet.

Als die Griechen, welche von de
Römiſch-Catholiſchen Uniri genenne
werden, in dem klorenriniſchen Cor
eilio waren, welches unter dem Pabſtekr
genio Iv. im Jahr 1439. gehalten wur
und worinnen die Metra polite ilidoru
welcher, wie wir oben erwehnet haber
in Moſcau predigte, ſie ſolten dem He
ligen Romiſchen Stuhle gehorchen, ſic
befand, wurden ſie endlich durch ſtarch
und uberzeugende Grunde, die man il
nen einwendete, bewogen zu bekennen, da

der Heilige Geiſt von dem Vater dure
den Sohn ausgehe: aber der Schluß di
ſes Concilii wird bey den Moſcowiter
nicht angenommen, und ſie approbirei
wie wir geſagt haben, nur die erſten ſi
ben Concilia.

Sie beweinen, gleichwie alle Chr
ſten, die Erbſunde, und bekennen, da
die menſchliche Natur gantzlich verde.

D 2 bi
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bet ſey, ſo daß die Verachtung der Gott—
lichen Allmacht, die Ungerechtig- und
Gottloſigkeit, in derſelben den Platz des
Ebenbildes der Heilig-und wahren Ge
rechtigkeit GOtres genommen haben.
Sie bekennen auch, daß in unſerm Flei
ſche nichts gutes wohne, und daß alle
Mencſchen gleichiam in der Finſterniß,
und in einer dunckelen Nacht des Irr
thums und der Unwiſſenheit begraben
ſind, und die Gebote GOttes entheiligen

und verfalſchen. Sie ſagen uber das,
daß aus dem verderbten Hertzen des Men
ſchen, gleichſam als aus einer uner
ſchöpfflichen Quelle, alles Boble und U—
bel heraus flieſſe; und daß der groſſe all—
machtige GOTD, feines weges diellrſach
der Sunde, ſondern daß er im Gegentheil

die unerſchoöpffliche Quelle alles Guten
ſey. Dieſes ſind ohngefehr die Worte,
deren ſie ſich in ihrem GlaubensBekennt
niß bedienen.

Sie halten den freyen Willen nach
dem Fall Adams und Eva, vor pure
Grillen und Einbildung, glauben und
behaupten, Chriſtus habe niemanden

wie



der Moſcowiter inegemein. 53
wieder in eine ſo groſſe Freyheit geſetzt,
daß er, als Adam und Eva, in ihrem Stan—
de der Unſchuld, das Gute und Boſe nach
ſeinem Willen thun konne.

Sie verwerffen gantzlich den De—
calogum oder die zehen Gebote GOt—
tes, weildie Apoſtel ſelbige, wie ſie vorge
ben, im Neuen Teſtament als ein Geſetz,
ſo von Moſe im Allten geſchrieben,
abgeſchaffet haben; ausgenommen die—
ſe zweh: du ſolt den HWrrn dei
nen  MCT lieben von gantzem
rhoertzen, und dein n Nechſten als
dich ſelbſt. Daruber ſagen und ſchrei—
ben ſie ausdrucklich, es gezieme ſich nicht,

daß ein Chriſt von der Lehre des Evan
gelii zum Geſetze ſchreite, und daß der—
jenige, der ſolches thut, JEſum Chri—
ſtum verleugne, und mit den Juden den—
ſelben noch einmahl creutzige, ſintemahl

die zehen Gebote GOttes durch das Blut
Chriſti aufgehoben und zernichtet worden
ſind.

Unter zehen wird kaum einer un—
ter den Moſcowitern gefunden, der das
Vater Unſer beten, und faſt keiner, der

D3 das
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4. das Symbolum der Apoſtel herſagen kön

ne. Hieruber ſagen ſie, doch ohne Grund,
ein ſo heiliges Geheimniß muſſe nicht ſo

J gemein gemacht, noch ſo öffentlich her—

ꝓ.
geſaget werden. Jndeſſen ob ſie ſchon

T.
die zehen Gebote GOttes verwerffen,

4
ſo bedienen ſie ſich dennoch derſelben zur

4. Regul und Richtſchnur ihres Lebens auff
nachfolgende Weiſe.

pn Was das erſte Gebot betrifft, ſo
vn beten ſie die Heilige Dreyeinigkeit zwar

mit einer tieffen Ehrerbietung an, allein
ſie ruffen auch zugleich die verſtorbenenHeiligen an. und erweiſen ihren Bildern
eine groſſe Ehre.

vo

J Sie ruffen gleichfalls die Jungfrau
Mariam, als die Mittierin der menſchli
chen Seeligkeit an, durch welche ſich
GoOTd mit uns wieder verſöhnet hat.

1 Patilides Cap. iz Reſp. ſchreibet, daß ſie
wurdig ſey, daß man ſie anruffe, weil
ſie die Mutter GOttes iſt, und zugleich

einen GOtt und einen Menſchen gebohren

hat; daß ſie durch ihr mutterliches Ver—
trauen beh ihrem Sohne viel vermöge;daß ſie unſere Fehler und Schwachhei—

ten
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ten verbeſſere, und fur die gantze Chriſten—

heit bitte, und dieſelbe ſchutze.

Sie ruhmen ſich auch, daß ſie das
Bildniß Maria der Mutter GOTTES
vom heiligen Apoſtel Luca gemahlet ha
ben, und ſie ſagen, die heilige Jungfrau
habe befohlen, es ſolte in der Stadt
Moſcau auffgehoben und verwahret
werden, und zwar mit dieſen Worten:
Meine Gnade und meine Krafft
ſey mit dieſem Bilde! Aus diejer
Urſache erhebet und lobet Baſilides Ma-
riam, als die gluckſeelige Kovnigin des Him
mels, und befiehlet, man ſoll diefes
Bildniß mit groſſer Sorgfalt verwah-
ren. Seine eigene Worte lauten hie—
von alſv: So lang als dieſes Bild,
nach dem Befehl GOttes, in unſer Re
ſidentz-Stadt wird behalten und ver—
wahret werden, wird die Chriſtenheit
nicht verunruhiget werden. Jch will
hier nicht unterſuchen, ob der heilige
Lucas, der ein Mahler war, in Moſcau
geweſen, oder ob das nur eine Legen—
de der Moſcowiter ſen. Es mag dem
ſeyn wie ihm wolle, dieſes Volck glau—

D 4 betmn
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het feſtiglich, daß alles, was man ihnen von
dieſem Bilde offentlich geſagt, unſtreitig
wahr ſey, ſo daß man, wenn einer das ge
ringſte darwider ſagte, demſelben die Zun

ge ausreiſſen, und ihn hernach lebendig
verbrennen wurde.

Die Moſeowiter ehren nicht allein
die Apoſtel, ſondern ruffen ſie auch an,
und fallen vor ihren, wie auch der Propher
ten, der heiligen Vater, der Martyrer, und
anderer Heiligen Kkeliquien, nieder, damit
ſie deſto eher Hulffe von ihnen erlangen
mogen.

Baſilides hat die Ordnung der Bil—

der geſtifftet, und denen Moſtowitern
die Weiſe gelehret, ſie, nach der Stelle,
die ſie haben ſollen, zu ſetzen. Er ſetzet
in die erſte Stelle das Bildniß unſers
HErrn. JESU Chriſti, in die andere,
das Bild der Jungfrau der. Mutter
GOttes, und hernach den himmliſchen
Hauffen und alle. Heiligen, welche, nach
ihrer Meynung, die Seeligkeit der Men
ſchen zu wege bringen, und ihnen zu Hulf—
fe kommen.

Jn der Stadt Moſtcau ſind dieſe

Bil
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Bilder an einem gewiſſen Orte, der Hei—
ligen- und Bilder-Marckt genannt, zu
vertauſchen, denn ſie ſagen nicht, zu ver—
kauffen. Unter allen Heiligen ehren ſie
ab vnderlich icolaum von Bari, welchen
ſie zu ihrem SchutzHeiligen erwehlet ha
ben, und dem ſie faſt göttliche Ehre erwei—
ſen. Sie machen viel Ruhmens von ſei—

nen Wunderwercken, bauen ihm zu Ehren
Kirchen, bald ameinem, bald am andern
Orte, und halten ihn vor den Schutz—
GOtt des gantzen Landes. Die Moſco
witer ſagen, ſie haben die Verehrung der
Bilder vom heiligen Damaſceno gelernet:
und wollen gar nicht geſtehen, daß ſolche
Verehrung eine Abbootterey ſey, ſinte
mahl ſie einen groſſen Unterſcheid zwi—
ſchen den heydniſchen Gotzen machen,
welche zur Ehre einiger unheiligen Perſo
non, als der Dianæ, Apollinis und Jovis &c.
deen gemacht waren, und den Bildern, wel
che den Heiligen zu Ehren gemahlet ſind.
Die erſten, ſagen ſie, ſollen mit Verftlu—
chung verworffen werden, dieſe aber ſolſ
man ehren.

D5 Wenn
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53 C. VII. Von den GlaubensArtickuln
Wenn man ihnen einwendet, was

im Evangelio Matth. Cap. 4. v. 1o. ge
ſchrieben ſtehet: Du ſolt anbeten
GMCT deinen coErrn, und ihm
allein dienen, ſo antworten ſie alſo
bald, Chriſtus hatte ſolches zum Satan
geſaget; es ſtunde aber auch geſchrie—
ben, daß GOTT durch ſeine Heiligen,
wenn man ſie um ihre Hulffe anruffet,
geheiliget werde.

Was das andere Gebot betrifft,
haben die Moſcowiter eine tieffe Ehrer
bietung fur den Nahmen GOttes, und
die Vornehmen ſo wohl, als die Geringen,
ſprechen denſelben allezeit, mit Anzeigun

gen einer groſſen Andacht, aus. Des
Morgens gehen ſie nicht eher aus, biß
ſie den Nahmen GOttes angeruffen,
und die Heiligen ihres Hauſes, wenn
einige in den Winckeln ihrer Kammer
oder Stube ſind, gegruſſet haben; und
wenn ſie auſſer der Haus-Thur ſind,
ſo wenden ſie das Angeſicht gegen eine
Kirche, und verrichten ihr Gebet, dar—
nach gehen ſie zu ihrer Arbeit. Wenn
ſie in eines andern Hauß treten, ſo gruſ

ſen
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ſen ſie niemand, wenn ſchon zwantzig
Kneſen oder Furſten des Landes, oder
ſonſt einige andere groſſe Herren, da wa
ren, biß ſie die Heiligen des Hauſes ge
ſehen habem, welche ſie, ohne ein eintzig
Wort zu ſagen, als wenn ſie ſtumm
waren, ſuchen, und wenn ſie ſelbige
nicht gleich finden, ſo ſagen ſie: Ni—
mate pog, das iſt, habt ihr keinen Gott?
Nachdem man ihnen mit groſſem Reſpect
den Heiligen gezeiget, machen ſie ihr Pu—
clon, das iſt, ſie bucken den Kopff drey
mahl, ſchlagen ſich auch drey mahl an
die Brum, und ſprechen gleichfalls die
ſe Worte drey mahl, Gospodi Pomilui,
welches bedeutet, HErr, erbarme dich
meiner! Wenn nun dieſe Ceremonie
aus iſt, ſo gruſſen ſie die Gegenwarti
gen,mit dieſem Ebreiſchen Worte, Scha—

lom, deſſen ſich die Alten bedieneten
und welches bedeutet, Friede ſey mit

xceuch! hierauff thun ſie, was ſie zu thun
haben.

Die Moſcomiter halten viel auf die
Weallfahrten, ſo gar, daß der Crar ſelbſt

alle Jahr zwo thut, die erſte am Trini—

tatis-
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tatis Feſt, nach dem Kloſter von Foizen-

ſi, ſo der Dreyeinigkeit gewidmet und
teutſche Meilen von der Stadt Mo—

ſcau entfernet iſt. Die andere um Mi—
chaelis, nach dem Kloſter des heiligen
Sergii, der vor dieſen ein Einſiedler un
ter den Moſcowitern war, und im Jahr
1593. eben in dieſem Kloſter geſtorben, dar

iiinn er lgumene geweſen, welches ſo viel iſt,
1al brior unter den RömiſchCatholiſchen,
unnd der nachgehends unter die Zahl der

Heiligen iſt geſetzet worden. Weil ſeine
Gebeine in dieſem Kloſter liegen, ſo thut

deer Crar die letzte halbe Meile aus An—

ü

dacht zu Fuß.
Sie erzehlen viel luſtige Begeben

heiten von dieſem Heiligen, welcher erſt
lich ein Soldat, und hernach einEinſied
ler geweſen, und geben vor, er habe in die
ſem einſamen Leben ſehr heiliglich gelebet,

und ſey endlich in das Kloſter, welches ihm
gewidmet iſt, gebracht worden. Jch wur—

 de ein gantzes Buch ſchreiben, wenn ich al—

les, was die Moſcowiter von ihm ſagen, er
zehlen wolte.

Es ſind unterſchiedliche andere Klo-
ſter,
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ſter, wohin ſie wallfahrten, und man
findet hin und wieder in gantz Moſcaut
viel ſolcher Art Heiligen, die, wegen ih—
rer vermeineten Wunder, ſind canonißret
worden; und weil man ſich einbildet, ſie
haben die Krafft die Kranckheiten zu cu—
riren, ſo gehet alle Jahr ein groſſer Hauffe
Volcks Proreßivnsweiſe nach ihren Klo
ſtern oder Kirchen, welches aber bey ſol—
chen andachtigen Verrichtungen viele
Ueppigkeiten und groſſe Unordnungen
begehet, denn bey dergleichen Gelegen—
heiten hangen die Moſcowiter dem Freß
ſen, Sauffen und Huren ſehr nach; ſie
begehen auch Mordthaten und andere
dergleichen Laſter.

Wenn die Moſcowiter ihr Gebet
verrichten, ſo ſchlagen ſie ſehr offt mit
der Stirne auff die Erde, und ſeagnen ſich
mit dem Creutze auff ſolche Weiſe; erſt
lich fangen ſie mit den Fingern bey der
Stirne an, um die Himmielfahrt Chriſti

anzudeuten; nachgehends legen ſie die
Finger auff die Bruſt, um zu erkennen
zu geben, daß ſolches der Ort ſey, wor—
inn der Saame des Worts GOttes

ſich

ee
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ſich befindet, endlich fangen ſie wieder
bey der rechten Schulter an, und endi
gen bey der lincken, um in der Auferſte—
hung diejenigen, welche zur rechten Hand
Chriſti, und zum Leben verordnet, und die

jenigen, welche zu ſeiner lincken, und zur
ewigen Straff verdammet ſeyn werden,
anzuzeigen.

Jch muß hier nicht voruber gehen,
daß der Patriarch vor etlichen Jahren die

Segnung des Creutzes auff ſolche Weiſe
verordnet, nemlich daß die Layen, oder
diejenigen, welche die Prieſterliche Ordi-
nation nicht bekommen haben, ſelbige

J nur mit zween Fingern thun dorffen,

J

und nicht, wie vorher, mit dreyen, nem
lich dem Daume, dem Zeiger und mitt
lern Finger. Als man dieſe Reforma
tion anfieng, wolten ſich die Moſcowi
ter derſelben nicht unterwerffen, und
fuhreten zu ihren Grunden an, daß,
weil die Dreyeinigkeit in dreyen Perſo—rern beſtunde, ſie auch nach ihrer alten

Gewohnheit das Zeichen des Creutzes
mit dreyen Fingern machen muſten.
Da nun der Patriarch dieſe Wiederſe

tzung
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tzung ſahe, bewog er den Czar, daß er
den Ertz-Patriarch von Conſtantino
pel nebſt zween andern Patriarchen von
Orient nach Moſcau ſeiner Reſidentz
Stadt kommen ließ, welches nicht ohne

groſſe Unkoſten geſchehen kunte. Als
ſie angekommen waren, wurde ein Conci-

lium gehalten, worinnen man verord—
nete, daß das Volck ſich nur mit zween
Fingern ſegnen ſolte, und beſchloß es
mit Gewalt zur Beobachtung dieſer
Verordnung zu zwingen. Alſo verloh—
ren alle diejenige, welche ſich dieſem Con-
cilio widerſetzten, den Kopff, und man
ſahe darauff dieſe einfaltige Leute mit ſol
cher Standhafftigkeit zum Tode lauffen,
als wenn ſie nach einem Tantz gegangen
waren.

Indeſſen unterlaſſen die Moſcowi—
ter nicht, ungeachtet dieſer Gewalt, ſich
mit dreyen Fingern zu ſegnen, ſie thun
aber ſolches nicht vffentlich.

Es giebt unter den Moſcowitern
viel aberglaubiſche Leute, und, (damit
ich etwas von ihrem Aberglauben be—
ruhre) die uναν, das iſt, die Eh—

re

 n
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re, ſo man den Schlangen erweiſet, iſt
bey ihnen eben ſo gebrauchlich, als bey
den Samoyedern; ſo daß ſie, wenn et
wa ein Ungluck ſich in ihrer Familie zut
traget, ſolches alſobald dieſer Urſache
zuſchreiben, nemlich, daß man die Hauß—

Schlangen, welche ſich in Rußland in
der Menge befinden, nicht recht verſor—
get, und ihnen nicht etwas gutes und
leckerhafftes zu freſſen. gegeben habe.

Darum ſehen ſie hernach wohl zu, daß
dieſe Schlangen beſſer unterhalten wer
den.

Sie glauben nicht, daß es eine
Sunde ſey, einen falſchen Eyd zum Nach

theil ihres Feindes, und abſonderlich,
eines Romiſch-Catholiſchen, zu thun;
ſonſten halten ſie den Eyd vor eine ſehr
heilige Sache, ſo, daß ein Moſcowiter
nicht leichtlich einen vor Gericht able
get, weil er dadurch in Verachtung
kommt, und ihm das Abendmahl auff
drey Jahre verſaget wird, ob er ſchon
einen billigen und rechtmaßigen Eyd ge
ſchworen hat; wenn er aber einen fal—
ſchen Eyd gethan, und man ſolches be

wei
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weiſen kan, ſo wird er mit der Knute ge
ſtrafft, das iſt er wird auff den Rucken ge
peitſchet, biß die. Haut gantz abfallt, und dat

Blut von allen Seiten ſtarck herunter flieſ
ſet. Darnach wird er verbunden, und in

Siberien geſchicket, allwo er ſein Leben.
lang auff die ZobelMarter /Jagt gehen
muß.

Jn der Handlung machen ſich die
Moſcowiter kein Gewiſſen grauſame
Schwure zu thun, je mehr ſie abei
ſchworen, je weniger glauben ihnen die
Teutſchen.

Wenn die Reichen unter ihnen
kranck ſeynd, und mercken, daß ſie nicht

wieder auffkommen können, thun ſie vttt
ein Kloſter-Gelubd, und bekrafftigen
ſolches durch einen Eyd, lanen ſich denAu

Kopff ſcheeren, werden geſalbet, und zie—
hen ein MonchenKleid an. Wenn ſie
ſolches Kleid anhaben, ſo muſſen ne,
nach ihrer Meynung, acht Tage, ohne
einige Speiſe und Artzeney zu genieſſen,
darinn bieiben, darnach bilden ſie ſich ein,
ſie ſeyn ſchon. in einen Engel verwandelt.
Wenn aber der Krancke geneſet, welches

E doch



66 C. vſI. Von den GlaubensArtickuln
doch ſelten geſchicht, ſo iſt ihm nicht er—
laubt ſein Ge ubd zu brechen, ſondern muß
imGegentheil ſein Weib und Kinder ver
laſſen, und in ein Kloſter gehen. Das
iſt nun, was ſie von dem andern Ge—
bot beobachten, welches ſie bloß andern
Volckern nachthun, denn ſie verwerffen,
wie ich ſchon oben angefuhret habe,
die Zehen Gebote, als ein Geſetz des

Alten Teſtaments, ſo Moſe gegeben wor
den.

Was das dritte Gebot betrifft,
feyren ſie zwar den Sonntag; wenn aber
der GOttes-Dienſt aus iſt, ſo bringen
die vornehmen Leute die ubrige Zeit des
Tages mit Freſſen und Sauffen zu, und
das gemeine Volck muß arbeiten. Die
vornehmſte Burger und Handwercks—
Leute pflegen auch zu ſagen, wenn ſie
wieder zu ihrer Arbeit gehen, es ſey beſ
ſer, daß man etwas thue, als daß man
denſelben Tag mit Sauffen und Spielen
zubringe.

Die WeyhnachtOſteraund Pfingſt
Feſte aber muſſen die Moſcowiter mit

der
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der groſten Andacht feyren, und es darf
ſelbige Tage niemand arbeiten.

Sie begehen auch die Tage viele
Heiligen, beren vornehmſte die folgend.
ſind.

Der erſte iſt das neue Jahr, wel
ches den erſten devtembris anfanget
und ich aun nachfolgende Weiſe in de

Stadt Moſtau habe feyren geſehen
Man hatte mitten auff dem Platz der
Schloſſes, Kremelin genannt, in welchen
die Czaren ihre Reſidentz haben, ein groſ

ſes Geruſt auffgerichtet, worauff zwi
Logen vom ſchönſten Criſtal gemach
und trefflich verguldet waren, welche
jehr prachtig in die Augen ſchien. Di
beyden Czaren, welche damahls zugleie

regiereten, ſaſſen mit prachtigen Kle
dern, ſo mit vielen Edelgeſteinen beſet

waren, in dieſen Logen. Rings ur
den Platz herum war eine ſehr groſ
Menae Volcks, und eine ſtarcke Wact
von Strelitzen, ſamt der Czariſchen Leil
Guarde, welche die Leute zuruck halte
muſte. Zwiſchen dieſer Wache und der
Fuſſe des Geruſtes, war ein groſſt

E 2 Kreit
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Kreiß, worinnen ſich auff der rechten
Seite die Herrn des Hofs, und die Bo—
jaren, auff der lincken aber die Offiärer,
die Kauffleute, die Kunſtler, und die
Teutſche Nation, welche man zu ſolchem
Feſte einzuladen pfleget, ſich befunden.
Da alle Leute alſo verſammlet waren,
ſtieg der Patriarch, welcher ein gulde—
nes mit den ſchönſten Edelgeſteinen be
ſetztes Creutz in der Hand hatte, ſamt
einem jungen Knaben, der ein Rauch
Faß in der Hand hielt, auff das Geruit,
kuſſete die bernden Czaren, gab ihnen
hernach das Creutz zu kuſſen, warff
WeyhWaſſer mit dem Spreng-Wedel
auff dieſelben, und auff das gantze Volck,
und wunſchete auff ſeine Weiſe, und ſo gut,
als er konte, erſtlich Jhren Czariſchen
Majeſtaten eine gluckliche Regierung und
immerwahrende Wohlfahrt, und hernach
allen StandesPerſvnen, und dem Vol
cke ein gluckſeeliges neues Jahr. nebſt
dem geiſtlichen und zeitlichen Seegen

GOttes; Worauff das gantze Volck
anfieng zu ruffen, Amin, Amin. Nach
dieſer Ceremonie lieſſen dic Czaren ern

lich
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lich die Bojaren und hoheBediente, nachge—
hends die Teutſchen, fragen, wie es umihre

Sachen ſtunde, und ob ſie bey vollkomme—
ner Geſundheit waren: Welche Frage vor
eine hohe Gnade, und ſonderliche Anzei—
gung der Gewogenheit der Czaren gehal—
ten wird.

Auff Seiten der Teutſchen hat
der Gran von Greham, ein General MaJ

jor, das Wort gefuhret, und im Nahmen

ſeiner Lands-Leute, Jhre Czariſchen
Majeſtaten vor die Gnade, ſo ſie ihnen
erwieſen, indem ſie ſich ihres Zuſtandes
erkundiget, bedancket, und denenſel—
ben zugleich alles Wohlergehen gewun—
ſchet.

Endlich wurden die Glocken in der
gantzen Stadt gelautet, die Czaren begaben

ſich wieder in dero Schlotz oder Pallaſt
Kremelin, und ein jeder gienh wieber nach
Hauſe, um ſich luſtig zu machen, und et
was gutes zu eſſen.

Das andere hohe Feſt wird den
gten Septembris geteyret. Sie nennen
daſſelbe auff ihre Sprache, Prasnick Ro-
ſuſtua, priziſte Bogorodice, das iſt,

Ez das
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das heilige GeburtsFeſt der heiligen Mut
ter GOttes.

Das dritte iſt den 14. deſſelbigen
Monats, ſo ſie Prasnick Uremirna,
Woſduiſenja, nennen, welches bedeutet,
das heilige Feſt der Erhöhung des Creu
tzes.

Das vierdte iſt den 21. Novembris:
die Moſcowiter nennen es Vedenia, Pri-
eiſte bogorodice, das iſt, das Opffer
Marua.

Das tunffte, welches den 25. De-
cembris gefeyret wird, heiſſet Roſoſtua
Chriſtova, CHriſti Geburt oder Weih
nacht.

Das ſechſte Feſt kommet auff den 6.
Januarii, es wird Boje Javiena, das iſt,
die Offenbahrung ChHriſti, oder, das
Feſt der heiligen drey Koönige, genannt.
Auff ſolchen Tag geſchiehet die Einwei—
hung des Waſſers in der Stadt Mo
ſeau. Jch habe geſehen, daß dieie öffent
liche Ceremonie auff folgende Weiſe ge·

ſchehen.Mitten auff dem Fluſſe Janſa wel

cher durch Moſcau flieſſer, hatte man
ein
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ein groß Gebaude auffgerichtet, worg
verſchiedene Hiſtorien aus der Bibe
und abſonderlich die Tauffe Chriſti, durt
Johannem den Tauffer, beym Jordan, g
mahlet waren. Nachdem ſich die be
den Czaren dahin begeben, ſetzten ſie ſi

auff zween prachtige Stuhle, die me
ihnen zubereitet hatte. Der Patriar
kam hernach in Proceßion auff folgen
Weiſe dahin. 1. Giengen zween Pop
voran, deren einer ein ſchones gulden

Creutz, worauff die vier Evangeliſt
vorgeſtellet waren, und der andere e
Gemahld von der Tauffe ChHriſtina
Jordan, ſo mit einem kleinen weiſſen ſ
denen und ſthr ſchönen Lacken bedeckt

trug. Der Patriarch folgete mitj
nem Prieſter-Kleide geſchmucket dieſ
beyden Popen, er hatte in jeder Ha
ein Creutz, und ſang mit einem klein
Knaben, der hinter ihm her gieng, u
ein Buch in der Hand hatte. Viel vr
nehme Herren, und geiſtliche, und er
lich das gemeine Volck, ſamt den W
bern und Kindern, welche alle ein Wachk
Licht in der Hand trugen, folgeten de

E 4 9
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fut
gatriarchen. Nach dieſem gantzen Hauf—
feen gieng der Kuſter mit einem brennen

J deen Licht in der Hand, ſo aus vielen zu—
J ſammen gedreheten WachsKertzen ge

n macht war.

an Weil damahls der Fluß uberfroh
rr ren, hatte man ein groſſes rundes Loch
ll! von ohngetehr 6. Elen im Umkreiſe ins
ui Eiß gemacht. Als der Patriarch und
un J die gantze Proceßion an ſolchen Ort

angekommen, wurd eine halbe Stunde
geſungen und geleſen, darnach nahm

der Patriarch des Kuiters brennendes

J Creutze, welche er in jeder Hand hielt,

Licht, warff es ins Wanier, und alle
die andern löſcheten zugleich ihre Wachs

m Lichter aus, er tauchete alich die zwey

drey mahl ins Waſſer, und ließ nach
gehends in ein Becken davon ſchopffen.
Dieſes erſte Waſſer wird vor das hei

ligſte gehalten; man verwahret daſſelbe
fur den Czar, damit er ſich deuen in
agroſſer Gefahr bedienen könne. Wann

nun die Ceremonie zum Ende, ſo lauf
feet alles Volck Hauffenweiſe hinzu, ei

nige, um von dem geweiheten Fluß—

Waſſer,
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Waſſer, welches ſie das gantze Jahr
auffzuheben pflegen, zu ſchopffen, ande
re aber, um ihre kleine Kinder in das
Eis-kalte Waſſer einzutauchen. Jn
dem eine Frau ihr Kind, io halbjahrig
war, darein tauchete, ließ ſie daſſelbe,
da ſie von den Leuten geſtoſſen worden,
in den Fluß fallen, da es dann erſauf
fen muſte, weil man es wegen des Eiſes
nicht wieder heraus ziehen konte. Die—
je Frau fieng darauff an w greulich zu
heulen, und ſich zu zerreinen, daß man
nie ohne Grauen weder ſehen noch anho
ren konte. Jch habe auch alte Leute
geiehen, welche gar kein Bedencken tru—
gen, ſich in den gleichſam gefrohrnen
Ar

ten, ihr gantzer Leib wurde davon gehei
xwaſſer zu baden, weil ſie ſich einbilde

liget werden. Endlich fuhreten die
Moſcowiter auch ihre Pferde, Ochſen,

Küuhe und ander Vieh dahin, um ſelbi—
ges in dieſem, ihrer Meynung nach,
heiligen und heilſamen Waſſer zu tran
cken. Da alles, wie ich erzehlet habe,
vollendet war, kehreten ſie wieder nach
der Kirche, um allda den Seegen zu

Ez em
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enmpfangen, und macheten darinnen einen
eeben ſo groiſen Lerm, als in den Schen
ctkeugeſchiehet, ſv daß man ſein eigen Wort

nicht horen konte.
Dieſe Einweihung des Waſſers ge

ſchiehet nicht nur in der Stadt Moſcau,
ſondern auch in allen Stadten und Dorf
fern in gantz Rußland.

Nach dieſem Feſt der drey Konige,
kommt das nebende, welches den 2. Febru-

arii begangen wird, und welches ſie, Stre-
tenia Goſpoda Boga, das iſt, Maria Rei

nigung, nennen.
Das achte Feſt iſt den 25. Martii.

Grie nennen ſelbiges Blaga veſenia pri-
ceſte bogorodice, Mariæ Verkundi—

gung.
Das neunte Feſt wird Werbna

Wolſchreſchenia genennet, das iſt, Palm
Sonntag. An demſelben Tage begehen ſie

CGhcriſti Einzug in Jeruſalem auf einerEſe—
lin, welches ich auf folgende Weiſe geſehen

habe.
Nachdem die Czaren die Meſſe in

der groſſen Marien-Kirche gehöret, ver—
ſammlete ſich ein groſſer Hauffe Volcks

vor
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vor das Schloß Kremelin, um daſelbſt
die Proceßion, welche in folgender Ord
nung aus dem Schloß kam, zu erwar
ten.

Erſtlich ſahe man einen Baum, der
auff einem niedrigen Wagen geſchleppet
wurde, und welcher voll allerhand Fruch—
te war, die man daran gehefftet hatte.
Auff dieſem Baum ſaſſen 4. junge Kna—
ben mit ſchonen weiſſen Hembdern, wel
che Hoſianna ſungen. Dieſem Wagen
tolgeten viel Popen, welche mit weiſſen
Rocken, und allem Zierath, welchen ſie

brauchen, wenn ſie Meß leſen, bekleidet
waren. Sie ſungen und trugen Creu—
tze, Fahnen und Bilder, und einige
hatten RauchFaſſer, womit ſie das Volck,
ſo ihnen zuſahe, veraucherten. Gleich
auff die Popen kamen die Kneſen oder
Furſten, die Bojaren und andere vorneh—
me Herrn; ſie giengen zween und zween
neben einander, und trugen faſt alle Pal—

menZweige in der Hand. Auff dieſe
folgeten die beyden Czaren, Jwan, und
Peter Alexowitz, welche, weil ſie Bru—
der waren, mit einander regiereten, ſie

wur
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wurden durch zween Bojaren, welche ſehr
prachtig gekleidet waren, begleitet, und
fuhreten beyde des Patriarchen Pferd
beym Zaum, deſſen Zugel ſehr lang war.
Dieſes Pferd, dem man lange Ohren
angemacht hatte, damit es einem Eſel
gleichen mochte, war mit einer langen
ſchwartzen Schabrack bedecket, worauff

der Patriarch mit allem ſeinem Prieſter
lichen Zierrath, bekleidet ſaß. Er hatte
auff ſeinem Kopff eine mit Perlen geſtick
te Mutze, und in ſeiner rechten Hand
ein guldenes mit Edelgeneinen beſetztes
Creutz, womit er dem Volcke den See
gen gab. Nach dem Patriarchen gien—
gen die Metropoliten, die Biſchöffe und

andere Geiſtlichen, deren einige Bucher,
und die andere Rauchfaſſer trugen. Die—
ſer gantze Zug wurd von den vornehmſten
Gollen oder Kauffleuten, und demgemei—

nen Volcke, geſchloſſen. Jndeſſen hatte
man einige junge Knaben auff den Weg
geſtellt, welche ihre Kleider, oder ſonſtet—

was anders, darauff breiteten, damit die
Czaren und der Patriarche daruber gehen
möchten.

Jch
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Jch habe hören ſagen, daß die bey
den Czaren, davor, daß ſie den Patriar—

chen auff ſolche Weiſe gefuhret, 400.
Rubelen, welche goo. Thaler ausma
chen, von ihm bekommen hatten. Wel—
ches ſie aus Chriſtlicher Demuth unſerm
Heylande ZEStU Chriſto zu Ehren, und

um jein Gedachtniß zu begehen, thun
muſſen.

Dieſes PalmenFeſt wird auch uber
all in gantz Moſcau gefeyret, und auſſer

halb der Stadt Moſtau, ſind die Biſchof
fe oder Prieſter, an der Stelle des Patriar—

chen, und die Vaivoden, un der Stelle des
Groß— Furſten.

Jhr zehendes und vornehmſtes Feſt
iſt dasjenige, welches die Woſerelthenia

Chriſtova nennen, das iſt, die Auſter—
ſtehung Chriſti, oder Oſtern. Am
ſelbigen Tage machen ſich die Moſcowi—

ter ſehr luſtig, ſo wohl, weil es der Tag
der Aufferſtehung unſers HERRN
und Seeligmachers JEſu Chriſti, als
auch, weil ihre groſſe Faſten zum Ende
iſt.

An ſelbigen Oſter-Feſt hat ein je—

der
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J
der die Freyheit die klaren und hellen Au

4
gen, wie ſie ſagen, des Czares zu ſehen, das

iſt, er wird zum HandKuß gelaſſen, und
bekommet von ihm zum Andencken ein ro
thes Ey.

Die vornehme Leute, und das gemei
ĩJ ne Volck, die Alten, und die Jungen, tra
Jgen ſolche Eyer vierzehen Tage nachOſtern

bey ſich. Es giebt auch eine groſſe Menge
Leute, welche ſolche auff den Gaſſen ver

kauffen.
W ön n wuahrenden d'eſen unter

en iihnen heiligen Tagen, einer dem andern be—

gegnet, ſo gruſſet und kuſſet er ihn mit die
ſen Worten, Chriſtos Wosgreſti. Chriſt

iſtaufferſtanden, und die Perſon, wel
cthe gegruſſet worden, kuſſet ihn wiederum,

und antwortet. Woiſtin Wolzreſti, erJ iſt wahrhafftig aufferſtanden.
Kein Menſtch, wes Standes er

1Jauch ſeyn mag, Mannes- oder Frauens—
Pgyerſon, darn weder einen ſolchen Kuß,
woch das rothe, oder ſonſt anders gefarb—

Jtte Ey, ſo ihm præſcntiret wird, aus—
ſchlagen.

Eos
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Es iſt auch eine Gewohnheit, daß

der Czar an ſolchen Tagen die Gefangenen
beſuchet, welches er des Morgeuns vor
der Sonnen Auffgang thut; er giebt ih
nen ein rothes Ey, und ein rohes Ham
melFell, und ſpricht zu ihnen: erfreuet
euch, denn CezZriſtus, der fur un—
ſere Sunden geſtorben, iſt nun
aufferſtanden.

Das eilffte Feſt,iſt die Himmelfahrt,
welches ie Woſneſcenia Chriſtova heiſſen,
das zwolffte iſt Pfingſten, ſo ſte Schieſhuie
ſnetaca duca nennen, die Herabfahrt des
Heiligen Geiſtes.

Das dreyzehende wird, Preobro-
ſienja Gospoda Chriſtova, genennet, die

Verklarung CHriſti auff dem Berg Tha.
bor; ſelbiges wird den s. Augulti gefey

ret.
Sie haben noch eins den 1;. deſſelbi

gen Monats, Uspenia priziſte Bojorodiec,
die Himmelfahrt Maria genannt.

Alle dieſe erzehlte Feſte muſſen die
Moſcowiter nothwendig feyren, was die
andere aber betrint, als Johannis, Mi-w

chaelis, der Apoſtel, der Martyrer und

ande
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anderer Heiligen Feſte, ſolche mag bege
hen, wer will: doch ſind die Geiſtlichen
ſchuldig, ſelbige durchkeſung und Singung
der Meſſe zu feyren.

Alle Sonnund hohe Feſt-Tage,
gehen die Moſtowiter dreymahl in die
Kirche, 1. vor der Sonnen Auifgang,
welches unter ihnen Satlfterini heiſſet,
2. des Montaags, ſo ſie Obeedni, 3. des
Abends, welches ſie Wedlſcherni nen

nen.
Alſo wenn man ſaget, man hat

ſchon Wedleherni gelautet, ſo gehet ein je
der nach Hauſe, darum weil an den Fey
erTagen auff denen Gaſien in der Stadt
Moſtau, wenn es antanget Nacht zu
werden, nicht ſicher iſt. Denn zu ſolcher
Zeit ſauffen ſich die Moſcowiter voll
Brandtweins, welches verurſachet, daß
ſſie den Huren nachlauffen, und ſich auff
das Rauben und Morden legen, ſo dan
kein Feyertag vorbey gehet, da nicht eini—
ge Todſchlage begangen werden. Ob
wohl die Czaren von Zeit zu Zeit einen
Theil der vielen Cabacken oder Schen
cken, die ſich zu Moſcau befinden, abge

ſchaf
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Die Moſcowiter predigen gar nicht
in ihren Kirchen, ſondern leſen nur mit
lauter Stimme einige Capitel aus der
heiligen Schrifft, als die Pſalmen Da
vids und die Evangelien. Sie leſen
auch darinnen einige von denen Home-
lien oder Predigten des heiligen Chryſo-
ſtomi, und das Athanaſiſche Symbo-
lum, welches ſie bloß ohne einige Er—
klarung thun. Sie fugen auch einige Ge
beter hinzu, und ſagen darzwiſchen dieie

Worte offt, Golpoli Pomilui, das iſt,
HErr, erbarme dich mein, welches das
Volck dreymahl wiederholet, indem es ſich
mit dem Creutze ſegnet.

Die Urſach, warum ſie in ihren Kir
chen nicht predigen, iſt, daß ſie ſich ein
bilden, das Hauß GOttes werde durch
die Predigten entheiliget; ſintemahl
einer aus affecten alles, was ihm ein
faltt, darinn ſaget, auch ſolche Fragen

J undmn
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und Streitigkeiten, welche den gemei—
nen Mann irre machen, und Anlaß zit
neuen Lehren geben, unterſuchet; daher
dann ſolche Predigten offt den Zuho—
rern mehr Verdruß und Schaden, als
Troſt und Nutzen zuwege bringen; da
hingegen die Leſung des Neuen Teſta
ments, wenn ſelbige in den Kirchen ge
ſchiehet, zulanglich ſey gute Sitten und
alle Chriſtliche Tugenden zu lehren.
Sie fugen noch hinzu, die erſten Chri
ſten haben durch ſolche Leſung die Kirche

erbauet, und ſeyn des Heiligen Geiſtes
voll worden, und ſagen dabey, daß
wenn man ja einige Erklarung der Hei—
ligen Schrifft verlangete, viel beſſer
ware, daß man, nach ihrer Gewohn
heit, die Predigten der heiligen Vater
in der Kirche laſe, als daß man ei—
nem unwiſſenden, auffgeblaſenen und hof

fartigen Menſchen, der gern diſputiret, er
laubete, ſeine eigene Einbildungen dem
Volcke, bloß in dem Abſehen, ſich ſehen
zu laſſen, und ſeiner Zuhörer Gunſt zu
erwerben, vorzubringen. Dannenhero
verwerffen ſie durchaus alles diſputiren,

ja
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ja auch die Philoſophiam oder Welt—
Weißheit, und wenden zu ihren Grunden

ein, daß ſie zu nichts anders diene, als
Zanck anzurichten; daß ſie eine Verhin—
derung der Ubung der Gottſeligkeit ſeh,
indem ſie das Gemuth ſtoltz und hoffartig

machet, und daß ſie daher die Einfalt des
Chriſtenthums gantzlich zernichte.

Nach Leſung der Pſalmen, der
Evangelien, und einiger Spruchen aus
den Vatern, leſen ſie die Meſſe, welche
autt nachfolgende Weiſe gehalten wird.
Wenn der kope mit ſeinem Capellan
zum Altar getreten, verrichtet er erſt—
lich ſeine Andacht, hernach nimmt er,
nach  der KirchenOrdnung des Kirchen
Lehrers, Balilii des Groſſen, den Kelch,
ſchencket rothen Wein darein, weil die
Moſcowiter keinen andern in dem Abend

mahl brauchen; Er miſchet laulicht
Waſſer darunter, er bricht geſauret
Brodt, und wirfft die Brocken darein,
er thut die Einweihung, lieſet und be—
tet faſt eine halbe Stunde lang, darnach
nimmt er mit einem Loffel auff einmahl
heraus, was in dem Kelche enthalten,

F 2 und
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J
und communiciret alſo allein; es ware
denn, daß man ein kranck Kind in die Kir

dghe gebracht hatte; denn in ſolchem Fall,

wenn man daſſelbe herzu bringet, ſo
giebt man ihm von dem in den Wein1J eingetauchten Brodte. Der meiſte Theil

der Andacht des Volcks beſtehet alſo
in diejer Meſſe; unter welcher ſie viel
WachsLichter anzunden, rauchern, die

Bilder kuſſen, und andere dergleichen
aberglaubiſche Dinge mehr thun. Die
Moſcowiter meinen, man muſſe das Ge
dachtniß des Todes und des Leidens JE
ſu Chriſti nothwendig aun ſolche Weiſe,

J
nach Verordnung der Helligen Meſſe, ſo
von Baſilio, dem Groſſen, iſt eingeſetzet

worden, begehen.

Sie haben in ihren Kirchen we—
nn der Stuhle noch Bancke, weil ſie da—

vor haltenn, es ſey gottloß gehan—
delt, wenn man ſich an einem ſo heili—
gen Orte, als derjenige iſt, darin man
ſich, um GOtt anzurunen, verſammlet,La

ſetzet, und ſeine Gemachlichkeit darinnen

brauchet. Sie ſagen, man muſſe, wenn
J man den Allmachtigen HErrn des Him

mels
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mels und der Erden anbetet, ſolches
kniend oder ſtehend, oder mit niederge—
ſchlagenem Geſichte auff der Erden ver
richten.

Die Moſcowiter leiden keine Jnſtru—
mental-Muſice in ihren Kirchen; dan
nenhero brauchen ſie darinnen weder Or
gel, noch Geige, noch ſonſt irgend ein
ander Inſtrument. Sie wenden zu ihren
Grunden ein, ſolche Dinge gehören nicht
zur Anruſfung GOttes, und konnen nicht
dienen ſeinen Nahmen zu loben und zu
preiſen, weil ſie weder Geiſt noch Leben in
ſich haben, ſondern ſie verſtöhren im Ge—

gentheil nur die Gedancken und den Got
tes Dienſt, und verhindern dadurch die
Andacht. Sie ſagen auch, weil die er—
ſten Chriſten ſolche Muſic bey ihrem
GottesDienſte niemahls gebrauchet, ſo
ſchicke ſich dieſelbe auch keinesweges zum

Dienſte des Neuen Teſtaments.
Auff ſolche Weiſe halten, oder imi-

tiren die Moſcowiter das dritte Gebot,
in Anſehung des Sonntages, der Feſte
und der Ceremonien, welche an ſolchen
Tagen in ihren Kirchen gebrauchlich ſind.

F 3 Was



86 C. VII. Von den Glaubens-Artickuln

Was das vierdte betrifft, bekennen ſie
zwar, daß man den Eltern, und denjeni
gen, welche an ihrer ſtatt ſind, gehor—
chen ſolle; allein ſie beobachten ſolches
gar ſchlecht, ſintemahl man offt ſiehet
daß der Sohn ſeinen Vater, und die J

1 Tochter ihre Mutter beleidiget, inglei—
chen, daß Bruder und Schweſtern auff

ur, einander ſo erbittert werden, daß ſie ei

M—
ner dem andern die grauſamſte und

1 ſchandlichſte Laſter-Worte ſagen, ſo daß
ich ſelbige hier nicht erzehlen darn, aus
Furcht, ich möchte keuſche Ohren beleidi

gen.

i'

vfn

Was das funffte Gebot anbelan
get, ſo ſtraffen die Moſcowiter zwar den
Mord mit dem Tode, allein die Schelt

unnd Schmach-Worte lanen ſie unge—
ſſtrafft, dergeſtalt, daß nichts gemeiners

iſt, als zu ſehen, wie ſie ſich mit dem Maul
heerum beiſſen. Das gemeine Volck thut

es hierinnen den alten Weibern nach, und
kommt alſo ſelten zu den Schlagen. Weilutnn nun die Duellen ſcharff verboten, brauchen

urh ſie die Liſt und Verratherey, um ſich einanlt

ſni

ut

NAinl

der aus dem Wege zu raumen.ſn Dieul
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Die Kneſen und andere groſſe Herrn

ſchlagen ſich offt zu Pferde mit Peitſchen,

und zerfetzen nich auff eine grauſame Wei
ſe, alsdenn kommen ſie bey dem Czar, wenn

ers erfahrtiin Ungnaden; ſie ſchlagen
ſich aber niemahls wie in Pohlen, und an

andern Orten, mit Piſtolen, Sabeln,
und Degen.

Die Moſcowiter ruhmen ſich zwar,
daß ſie ihren Nachſten im hochſten Grade
lieben, allein es befindet ſich doch in der
That, daß ſie eine gar ſchlechte, oder gar
keine Liebe, zu demſelben haben.

Wenn derjenige, der einen Mordbe—
gangen hat, gefangen worden, ſo halt man
ihn ſechs Wochen im Gefangniß, damit er

Feit habe Buſſe zu thun, darnach bekommt

er das Abendmahl, und der Kopf wird ihm
nachgehends abgehauen.

Die Moſeowiter leben dem ſechſten
Gebot gantz zuwider, denn die ſchandlich
ſte Unzucht wird unter ihnen gelitten, und
obſchon die Ehe-Treue nach ihrenGeſetzen
nicht darff gebrochen werden, ſo iſt den—

noch der Ehebruch in Moſcau ſehr ge—
mein; ſintemahl nach ihrer Gewohnheit

F 4 und
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und Meynung es kein Ehebruch iſt wenn
einer ſchon bey eines andern Weib ſchlaf

fet; es ſey denn, daß er fie entfuhre, um
ſie in ſeinem Hauſe zu behalten; in ſol
chem Fall, wird derjenige, der ſolches
Laſter begehet, mit der Knut-Peitſche
ſcharff geſtraffet, er muß etliche Jahre
im Gefangniß ſitzen, und hernach wird
er in Siberien geſchicket. Was die Ehe—
brecherin betrifft, wird dieſelbe in ein
Kloſter gethan, worinnen ſie gezuchtiget
wird; es ſtehet aber ihrem Manne frey,
ſie wieder zu nehmen, oder ſie in dem
Kloſter zu laſſen, und eine andere zu heyra
then.

Es iſt zwiſchen den Eheleuten in Mo
ſcau keine ſonderliche Liebe; welches dann
auch verurſachet, daß ſie ſich offt ſcheiden
laſſen. Wenn der Crar, oder Groß—
Furſt, keinen Printzen mit ſeiner Gemah—

lin bekommt, ſo kaner, vermog der Ge—
ſetze, dieſelbe ſamt denen Prinzeßinnen, ih
ren Tochtern, wenn ſie einige hat, in ein
Kloſter einſchlieſſen laſſen, und eine an—
dere heyrathen.

Was die bloſſe Hurerey anlanget,

hal
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halten die Moſcowiter ſelbige vor keine
groſſe Sunde; nichts deſtoweniger aber
laſſen ſie die öffentliche Oerter nicht zu,
obgleich die Huren gelitten, und ſelten ge—
ſtrafft werden. Sie ſtraffen die Sodo—
miterey, welche bey ihnen eben ſo ge—
brauchlich, als bey denen Perſianern, iſt
auch nicht ſehr ſcharff. Die Urſache, wel—
che die Moſcowiter zu ſo greulichen La—
ſternreitzet, iſt der Mußiggang, und das
viele Sauffen, worinne ſie alle andere Vol—
cker ubertrenen.

Die Weiber haben unter ihnen keine
Freyheit: Die vornehmen bleiben immer

zu Hauſe verſchloſſen, wie auch die Jung
fern, und wenn ne ſich von den Manns
Perſonen ſehen lieſſen, ſo wurden ſie vor

unehrlich und unzuchtig gehalten wer—
den.

Sie haben im Hauſe auch nichts
zu jagen oder zu befehlen!? Sie thun auch
nichts darinnen; (ich meyne aber diejeni
gen, welche uber die gemeinen ſind,)
ſvndern die Galoppen oder Knechte ver

richten alles in der Haußhaltung. Sie
bringen ihre Zeit, ſamt ihren Kammer

F5 Mag
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Magden, deren die reichen und vorneh—

men eine ziemliche groſſe Anzahl haben,
mit Sticken, oder anderer Arbeit in Gold,

Silber, Seiden, ?c. zu.
Alles, was von der Hand einer Frau

geichlachtet iſt, wird bey den Moſcowitern
vor unrein gehalten. Sie haben einen ſol—

chen Abſcheu davor, daß, wenn der Mann
und die Knechte ſich nicht zu Hauſe befin
den, und die Frau ein Hun, oder wnſt ein
ander Feder-Vieh, zurichten muß, ſie ſol—

ches nicht ſelbſt abthun darff: dieſelbe
ſtellet ſich in ſolchem Falle, mit ihrem
Feder-Vieh und einem Meſſer in der
Hand, an die Thur, und wenn ſie etwa eine

Manns-Perſon vorben gehen ſiehet, ſo
ruffet ſie denſelben, und bittet ihn, er wolle
das Hun, oder ander Thier, ſo ſie zurichten

wiill, ſchlachten.
Es iſt eine groſſe Freude fur die

1 Frauen und Jungfern, wenn ſie an ge—
wiſſen Feyer- und abſonderlich des heili

WMannern oder Eltern die Erlaubniß er
annn gen Petri-und Pauli-Tagen, von ihren

halten, auff die Wieſen ſpatzieren zu ge
hen, allwo ſie ſich mit Schwingen und

Wip
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Wippen ergetzen, entweder auff abſon
derlich darzu gebeugeten Zweigen von
Baumen, vder auff einem Brette, ſo uber—

zwerch auff etwas in gleiche Wage gele—
get iſt. Weilen ſie ſonſt allezoit einge—
ſperret ſeynd, ohne einige Luſtbarkeit zu
genieſſen, ſo höret und ſiehet man ſie als—

5

dann gantz frohlich ſingen, tantzen und

ſpringen.
Mich deucht, es werde nicht uneben

gethan ſeyn, wenn ich allhier etwas von
den Hochzeiten der Moſcowiter beruhre,
ſintemahl dieſelben das ſechſte Gebot
einigermaſſen angehen Demnach iſt zu
wiſſen, daß, wenn ein Moſcowiter eine
mannbare Tochter hat ſeine groſte
Sorge ſey, ſelbige wohl zu verſorgen, zu
welchem Ende er ſich auch bemuhet ihr ei—

nen guten BrautSchaß, welchen ſie auff
ihre Sprache Pritanna nennen, anzu—
ſchaten.

Weilen nun denen jungen Geſel—
len und Jungfern nicht erlaubet, mit
einander umzugehen, ſo konnen ſie die
Gemuths-Art und Zuneigung eines des
andern auch nicht kennen lernen, wie ſol—

ches,

A—
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ches, als in Teutſchland und an andern
Orten, durch ehrliche Zuſammenkunffte
und Geſprache, oder Converſationen,
worinnen junge Leute feine Sitten zuler
nen pflegen, geſchehen könte. Alſo ver—
heyraten ſich die Moſcowiter nicht aus
Zuneigung oder Liebe zu einer Perſon,
und der junge Geſell bewirbt ſich auch
nicht um die Jungfer, ſondern der Vater
bietet ſiean; Wenn er die Augen auff ei
ne Familie geworffen, worinnen er jeine
Tochter wohl anzubringen vermeynt, ſo
gehet er zu denen Eltern des jungen Geſel
len, und ſpricht zu ihnen, er woll ſeiner
Tochter ſo viel Pritanna oder zum Braut
Schatz mitgeben. Gefallet nun der Vor
ſchlag denen Eltern, ſo lauen ſie die ParAun

theyen, welche ſie mit der Ehe vereinigen
wollen, von beyder Seits vilitiren, um zu
erfahren, ob ſie nicht etwa wichtige Man
gel an ſich haben? und im Fall, daß alles
in gutem Stande gefunden wird, ſo fah
ren ſie fort, vergleichen ſich uber den
Braut-Schatz, welchen die Jungfer mit
bringen ſoll, und benennen einen Tag zum

Es
Verlobniſſe.
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Es iſt ein Jrrthum zu glauben, wie

einige Scribenten ſchreiben, daß unter den

Moſcowitern diejenigen, welche ſich ver—
heyrathen, vor dem Lage ihrer Hoch—
zeit einander niemahls geſehen haben, ſo

daß ſich offte zutruge, daß ein junger
Geſell, an ſtatt eine wohlgeſtalte, ſchone
und reine Jungfer zu finden, im Gegen—
theil eine ungeſtalte, einaugige, bucklichte
oder hinckende, heßliche, oder endlich eine,

deren Auffuhrung nicht allezeit richtig ge
weſen, antreffe. Das alles konte wol in
den vorigen Zeiten geſchehen ſeyn, da man
nicht ſv ratiniret war, als heut zu Tage.
Anietzo aber ſind die Moſcowiter ſo
dumm nicht, daß ſie eine Frau in ihr Bette
nehmen ſolten, vhne wohl zu wiſſen, wie ſie

geſtalt, und wer ſie ſey?

Nichts deſto weniger kan ich von der
Keuſchheit nichts verſichern, dann, ob—
ſchon das Moſcowitiſche Frauenzimmer
allezeit eingeſperret bleibet, ſo vffnen ſich
dennoch bißweilen die Thuren ihres Ge—
fangniſſes, und die naturliche Liebe, welche
kunſtlich iſt, giebt ihnen, ſo wohl als andern
Volckern, die Mittel darzu an die Hand.

Die
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Die nechſten Anverwandten werden

zum Verloöbniſſe gebeten, und alsdann
ruffet der Vater ſeine Torhter, welche ſich
in einer andern Kammer, mit einem
Schleyer verhullet, auffhalt, und welche
auch, ohne ſich auffzudecken, hervor tritt,
faſt auff die Art, wie die neuwverheyra
thete Jungfrauen bey den alten Romern.
Er fraget ſie daraun, ob ſie noch willensAn

ſey einen ſolchen zu heyrathen. Antwor
tet ſie, ja, ſo ſchlaget er ſie ſachte zwey oder
drey mahl mit einer neuen Ruthe, wel—
che er in der Hand halt, und wpricht zu ihr:

Meine liebe Tochter, dieſe nnd die letzten
Schlage, welche du von mir bekommen
wirſt. Du biſt bißher unter meiner Zucht.

geweſen; nun aber wird dein Mann,
der hier gegenwartig iſt, meine Stelle
vertreten, und dich zuchtigen, wenn
du ihm nicht gehorſam biſt. Nachdem
er ſolche Worte geſprochen, giebt er die
Ruthe ſeinem SchwiegerSohne, wel
cher ſie als ein Geſchenck annimmt, ſich
jedoch dabey weigert und ſaget, er achte
ſelbige als eine unnöthige Sache, indem
er nicht vermeynet, daß er jemahls Ur

ſach
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ſach haben werde, ſich derſelben zu bedie—

nen. Darauff kuſſet er ſeine Braut.
Dasjenige, ſo Johannes Birclaius,

Petrus Petræus in Chron. Moſcovit. und
einige andere erzehlen, nemlich, daß die

Moſcowitiſche Weiber gerne ſehen, daß
ſie ihre Manner ſchlagen, und daß je
mehr Schlage ſie bekamen, jemehr ſie
glaubeten, daß ſie von ihnen geliebet wer

den, iſt eine pure Fabel, welche der Ver—

nunfft und der Natur zuwider iſt. Wenn
man einen Hund oder ander Thier
ſchlaget, ſo trachtet er ſich zu wehren;
noch vielmehr wird eine vernunfſtige Cre
atur einen Haß gegen denjenigen haben,

der ſie ubel tractiret. Zudem lehren uns
die Exempel das Widerſpiel; denn ich
habe geſehen, daß ſolche Weiber, wel—
che von ihren Mannern waren geſchlagen
worden, ſich nicht allein durch die greu—
lichund ſchandlichſten Scheltworte, ſon—
dern auch durch allerhand Mittel, um
ihnen das Leben zu nehmen, gerochen
haben. Jn Summa, es wird kein ver—
ſtandiger Menſch leichtlich ſchlieſſen kon

nen, daß eine Frauſo thoricht ſey, daß ſie

nicht
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nicht nur die Schlage, welche ſie von ih
rem Manne bekommt, mit Gedult an—
nehmen, ſondern jielbige auch vor eine An
zeigung ſeiner Liebe halten ſolte.

Die Urſache, warum die Moſcowi
ter ihre Weiber ſo offt ſchlagen, iſt, daß ſie
ſich die meiſte Zeit vollſauffen, und her—
nach ihre Manner ausſchelten; oder es
geſchiehet, weil ſie ihnen eine Eiferſucht
und einen Verdacht verurſachen, indem
ſie ſich gegen andere Manner zu willtah
rig und zu freundlich erweiſen. Sol—
ches ſind nun die gewöhnliche Urſachen

der Uneinigkeit und der Schlage, welche
die Weiber von ihren Mannern bekom
men.

Damit wir wieder auff ihre Hoch
zeiten kvmmen, ſo iſt zu wiſſen, daß ein
groſſer Unterſcheid zwiſchen der Hochzeit
der vornehmen und der gemeinen Leute
ſey, wiewohl die Copulation oder Trau
ung auff gleiche Weiſe geichiehet. Wenn
der Tag, welcher zu der Hochzeit beſtim
met iſt, herannahet, ſo miethen die vor—
nehmen Leute zwo Frauen fur ein gewiſ
ſes Geld, welches die Moſcowiter Schwa-

cha,
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cha, das iſt, Auffſeherinnen, nennen,
und welche die Hochzeit im Hauſe anord
nen, und auff alles wohl acht haben ſol—
len. Die Schwacha der Braut gehet
am Hochzeit-Tage, ſamt vielen Knech—
ten, welche alle prachtig gekleidet ſind,
und einige Geſchencke tragen, nach des
Brautigams Hauſe: Sie machet darin
nen das HochzeitBette, denen Gardinen
von SeidenZeuge, ſo mit Gold geſticket,
ſind, aun 40. ſauber in Ordnung gelegteA

KornGarben, auff welchen der Brau
tigam vorher geruhet hat. Um dieſes
Bett herum ſetzet man einige mit Weitzen,
Gerſten und Haber angefullete Tonnen,
um den Uberfluß, ſo man denen jungen
Eheleuten wunſchet, anzudeuten.

Der Brautigam ſchicket den Tag
vor der Hochzeit, durch ſeine Schwacha,
mit welcher einige Knechte gehen, ſeiner
Braut ſchöne Kleider, und andern
Schmuck, ſamt einem Kaſtlein, ſo mit
Juwehlen, einem Kamm, einem Spie—
gel, und einer kleinen Schachtel voll
Schmincke, angefullet iſt; weil der Mo,
ſcowiter Gewohnheit iſt, daß ſich die

G Frauen
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Frauen und Jungfern ſchmincken, ſie mo
gen auch ſo ſchön ſeyn, als ſie wollen; ſo
daß, wann eine unter ihnen ungeſchmin
cket auff einer Hochzeit erſchiene, ſelbige
von jedermann verachtet und ausgelachet

wurde.
Wenn num alles zubereitet iſt, ſo be

giebt ſich der Brautigam, ſamt ſeiner gan
tzen Familie, und dem Popen, der ſie trau—

en ſoll, nach dem Hauſe ſeiner Braut,
allwo die Anverwandten derſelben, welche
ſich alle daſelbſt befinden, ihn, mit tinem
lachenden oder freundlichen Geſichte,
und vieler Hoffligkeit, empfangen. Die
nachſten Anverwandten des Brautigams
ſetzen ſich erſtlich zu Tiſche, und hernach
der Brautigam, nachdem er einen jungen
Knaben, welchen man, nach der Gewohn
heit des Landes, an ſeine Stelle geſetzet
hatte, durch einige Geſchencke, wegge—
wieſen. Wenn er ſich nun geſetzet hat,
ſo bringet man die Braut, welche herr
lich und prachtig geſchmucket, aber mit

einem Schleyer bedecket iſt, und welche
ſich, vhne ſich auffzudecken, bey ihm ſetzet.
Zwiſchen dem Brautigam und der Braut

han
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hanget eine Gardin von rothen Taffet,
ſo von zween jungen Knaben gehalten
wird, damit ſie einander nicht iehen kön—
nen. Unterdeſſen kammet ſie die Schwa-
cha des Brautigams, drehet oder flech
tet ihr die Haare, wovon ſie zwo Flechten
machet, und ſetzet ihr eine von ſehr dun
nen Golde gemachte, und mit Perlen
und Edelgeſteinen beſetzte Krone, auff den

Kopm, undlaſſet ſie alſo ſitzen, ohn ihr
den Schleyer wieder auffzulegen. Eben
dieſichvacha kammet auch den Brauti
gam, und nimmt hernach den rothen taffe
ten Vorhang weg. Alsdann iſt die Braut
ſchuldig ihre Backen neben dem Geſichte
ihres Brautigams zu halten, und muſ—
ſen beyde in ſolcher Poſitur ſich in einen
Spiegel beſehen, und einander Kennzei—
chen ihrer Liebe, durch ein verliebtes und
freundliches Lacheln, geben. Mittler
weile ſie ſolche Geberden machen, werffen
die HochzeitJungfern und die Schwacha
Hopffen auff die Anweſenden, die Frauen
ſteigen auff die Bancke und Stuhle, klat
ſchen in die Hande, und ſingen ſo unzuch

tige Lieder, daß ich die Worte derſelben

G 2 hier—
mn
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hier nicht anfuhren darff, aus Furcht, ich
mochte die keuſche Ohren argern. Dar—
auff tritt der Pope herzu, und ſegnet den
Brautigam und die Braut mit einem

Brodt und einem groſſen Kaſe, ſo gantz

mit Zobelmarter-Jellen bedecket ſind, wel
che von zween jungen Geſellen uberrei—
chet, und auff ſolche Weiſe in die Kirche
getragen werden. Der Vater des Brau
tigams und der Braut ſtehen darnach
vom Tiſche auff, und vertauſchen die
Ringe der jungen Eheleute. Wenn nun
alle dieſe Ceremonien zum Ende ſind, ſo
fuhret man den Brautigam und die
Braut nach der Kirche, allwo man vors
erſte dem Pope, welcher zuweilen ſo trun

cken iſt, daß er faſt nicht ſtehen kan, opf
fert. Das Opffer beſtehet in Kuchleine,
Paſteten, und etwas Geld, ſo ihm gege—
ben wird. Hernach bringet man die Bil
der der Heiligen, welche der Brautigam
und die Braut zulatronen erwehlet haben,
und man halt ſie uber ihre Köpffe, mitt—
lerweile der Pope ihnen den Seegen giebt.
Wenn nun ſolches geſchehen, ſo nimmt
er bes Brautigams rechte, und der Braut

i—24 lincke
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lincke Hand zwiſchen ſeine beyde, und fra—

get ſie drey mahl, ob ſie eines des andern
ſeyn, und mit einander leben wollen.
Nachdem ſie geantwortet, ja, ſo fuhret
er ſie um die Kirche herum, und ſin—
get den 128. Pſalm, welchen ſte von Wort
zu Wort wiederholen. Wennder Pialm
ausgeſungen, ſv bringet ein junger Knab
zwo ſchone Kronen, welche der hope auff
den Kopff des Brautigams und der Braut
ſetzet, wenn ſie zum erſtenmahl verheyra—

thet werden, iſt es aber ein Witwer oder
eine Witwe, ſo ſetzet er ihnen ſolche Kro
nen auff die Schulder. Nachgehends
ſegnet er ſie, und ſpricht zu ihnen: Mas
GOtt: zuſammen gefuget hat,
das ſollder Menſch nicht icheiden;
wachſet und vermehreteuch!llnter—
deſſen zunden alle Hochzeit-Leute kleine
Wachs-Lichter an, und hernach trin—
cket der Pope ein Glaß voll rothen
Wein dem Brautigam und der Braut
zu, und dieſe muſſen ihm drey mahl Be—
ſcheid thun.

Wenn ſie nun ausgetruncken haben,
ſo wirfft der Brautigaen das Glaß auff

G 3 die
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die Erde, zertritt ſamt ſeiner Braut daſ
ſelbe mit den Fuſſen, biß es in kleinen
Stucken iſt, und ſaget dabey dieſe Wor
te: Alſo ſollen alle diejenigen
welche Haß und uneinigkeit un
ter uns ſtifften wollen, zertretten
und zerſchmettert werden. Dar—
auff kommen alle Weiber, werffen Lein
und HanffSaamen auff ſie, und wun
ſchen ihnen viel Gluck, und eine beitan
dige Wohlthat. Nachdem dieſe Cere
monien alſo geendiget, fuhret der Brau
tigam ſeine Braut auff einen Wagen
vder Schlitten nach ſeinem Hauie, allwo
das Hochzeit-Bett zubereitet iſt. Alle
Hochzeit-Leute folgen ihnen dahin, und
ſo bald ſie angekommen ſind, bittet man
die Gäſte ſich mit dem Brautigam zu
Tiſche zu ſetzen; dieſelben werden nerrlich
bewirthet, und nachdem ſie bran gegerAM

ſchſen und getruncken, machen ſie ſi mit
tantzen luſtig. Was die Braut betrifft,
ſetzet ſich dieſelbe nicht mit den andern
zum Tiſche, ſondern wird, ſo bald als
ſie angekommen iſt, ausgezogen und ins
Bett geleget. Wenn ſie nun eine zeit

lang
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lang darinn geweſen, ſtehet der Brauti
gam, nach dem er geruffen worden, vom
Tiſche auff, und begiebt ſich zu ſeiner
Braut, welche, ſo bald er in die Kam
mer getreten, vom Bette auffſtehet, und
einen Schlaffrock anziehet. Er nimmt
dieſelbe auff eine verliebte Weiſe in die
Arme, und wenn ſie ſich geſetzet, brin
get man ihnen einige Speiſe, welche ſie
mit einander enen, hernach beten ſie, und
legen ſich ins Bett. Mittlerweile ſie
drinnen ſind, muß ein alter Diener vor
der Kammer-Thur Schildwacht ſtehen,
und nach einer Stunde die jungen Ehe
leute fragen, ob ſie ihre Pflicht verrich
tet haben? Nachdem der Brautigam ge
antwortet, das ſey ſchon geſchehen, ſo laſſet

man die Trompeten und Paucken erſchal
len, und zugleich eine mit ſchönen Tapeter
gezierete, und mit vielerley Waſſer von gu
tem Geruche beraucherte, Stube heitzen
worinnen man einBad von allerhand wol
riechenden Krautern zubereitet. Einig
Stunden hernach fuhret man die junge
Eheleute dahinein, welche ſich darinnen
nach ihrem Belieben, baden. Alsdan

G 4 vem
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verehret die Braut ihrem Brautigam ein
ſchönes mit Gold unterwircketes und um
den Halß mit Perlen beſetztes Hembd,
ſamt einem prachtigen Kleide.

Was anbelanget nach derJungfer
ſchafft, wie vor dieſen, zu fragen, iſt ſol
che Gewohnheit bey den Moſcowitern
abgekommen, und heute zu Tage werden
ſolche Fragen bey ihnen vor narriſch und
ungereimt gehalten.

Die Luſtbarkeiten der Hochzeiten
wahren zween Tage und druber, in wel—
chen die Gaſte, nach Art dieſes Volcks,
herrlich tracliret werden: Die Speiſen
und der Wein, die Muſic und das Tan—
tzen mangeln dagar nicht, wobey ſie dann
uber die Maſſen viel trincken. Aber beh
ſolcher Schwelgerey, gehen offte, gleich
wie bey andern Völckern, luſtige Strei—
chevor. Denn, wenn der Brautigam
ein wenig zu viel trincket, ſo findet ſeine
junge Frau das Mittel ihn unter die groſ—
ſe Bruderſchafft des Actæons zu bringen,
und mit etwa einem Galan ſich einer
Gelegenheit, welche ſie vielleicht vor—
langſt gewunſchet hatte, zu bedienen.

Nach—
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Nach ſolchen luſtigen und frölichen

Tagen, muſſen die Frauen und Jungfern
der Hochzeit eine jede wieder in ihre Kam—

mer gehen, worinnen ſie, nach Gewohn
heit des Landes, wie vorher, eingeſverret,

und ohne emige Gemeinſchafft mit
Mannes-Perſonen bleiben. Wias den
Diebſtahl anbelanget, welcher das ſie—
bende Gebot angehet, iſt ſelbiger in Mo—
ſeau ſcharff verboten. Jndeſſen werden
die Diebe daſelbſt nicht gehencket, ſie mö
gen ſo viel geſtohlen haben, als ſie wollen.
Wenn es ein kleiner Diebſtahl iſt, als zum
Exempel, zwey Thaler werth, ſo wird der
Verbrecher zu einer Straffe, welche ſie Ba-
tokki nennen, verdammet, das iſt, er
wird auff die Erde geleget, und mittler—
weile ihn ein Menſch beym Kopffe, und
ein anderer bey den Funen halt, ſo daß er
ſich nicht regen kan, hauet man ihn mit

zwo Ruthen auff den Rucken, und den
Hindern, auff eine ſolche Weiſe, daß ers
etliche Tage fuhlet. Wenn er nun offt—
mahls einen ſolchen kleinen Diebſtahl be—
gangen hat, ſo giebt man ihm den Batokki
mit ſolcher Hefftigkeit, daß er im Bette

G 5 lie—
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liegen muß, ohne ſich bewegen zu können.
Wenn der Diebſtahl groß iſt, und der
Dieb zum erſten mahl ertappet wird, und
nicht erſtatten kan, was er geſtohlen hat,
ſo ſtrafft man ihn mit der KnutPeitſche
auff eine erſchreckliche Weiſe;der Scharn
richter ſchneidet ihn das rechte Ohr ab;
man ſetzet ihn darnach ins Gefangniß, wo

innen er zwey Jahre mit Waſſer und
Brodt unterhalten, und am Ende der
ſelben wieder loß gelaſſen wird.

Nach der Moſcowiter Meynung iſt
der Wucher und der Betrug in der Hand
lung keine Sunde, ſondern ſie halten im
Gegentheil einen, der einen andern dar—
innen betriegen kan, fur einen klugen und

geſchickten Mann.
Die Verlaumbdung und das fal—

ſche Zeugniß, ſo im achten Gebot verbo
ten wird, iſt bey den Moſcowitern ſehr
gebrauchlich, und ſie verſtehen ſolches
meiſterlich; allein wenn ſie nicht bewei
ſen können was ſie vorgeben, ſo werden
nie ſehr ſcharff geſtraffet. Nach denen
heutigen Conſtitutionen oder Verord
nungen geſchiehet der Beweiß nicht, wie

vor
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vormahls, durch die Vorſtellung der Zeu

Sen, weil man leichtlich gottloſe Leute,
welche immer bereit waren talſch Zeugniß
zu geben, und einen falichen Eid uber
den andern zuthun, mit Geld kauffen
konte; ſondern der Anklager wird mit
der Knut-Peitſche geſtrichen, oder auff
die Folter geſpannet. Wenn er nun die—
ſelbe ausſtehet, um ſeine Anklage zu be
haupten, iw wird der Angeklagte auch
auff ſolche Weiſe aepeiniget, ohne zu be
trachten, ob er ichuldig, oder unſchuldig
iſt, und man laſet ihn in ſolcher Marter
und Pein, biß ihn die Schmertzen zwingen
das Laſter zu bekennen, deſſen er falſchlich

oder mit der Wahrheit angeklaget iſt. Je
doch verlieret der erſte Anklager ſeine Sa
che ſelten, weil die Richter in Moſcau ſich
leichtlich mit Geld beitechen laſſen; und
wenn er machtiger iſt, als ſein Gegen—
part, ſo kan er ſich verſichern, daß er die
Oberhand behalten wird.

Was das neunte und zehende Gebot anbelanget, tragen die Moſcowiter
kein Bedencken, des Nachſten Gut mit
Liſt an ſich zu ziehen, ihm ſeine Haußge—

noſſen
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noſſen zu verfuhren, und mehr derglei—
chen zu unternehmen, obwohl das alles
durch die Geſetze verboten wird. Sie
brauchen zu dem Ende eine ſolche Liſt, daß

man ein ſo grobes Volck nicht davor an—
ſehen ſolte.

Alle dieſe vorangezogene Puncten
ſind nur eine Nachahmung der zehen Ge
bote GOttes, welche Moſe auff dem Ber
ge Sinai ſind gegeben worden, und wel—
che die Moſcowiter gantzlich verwerffen;
weil ſie vorgeben, daß CHriſtus das gan
tze Geſetz des Alten Teſtaments abge—
ſchaffet habe.

Sie leſen aus der Heiligen Schrifft
nichts anders, als die Pſalmen Davids,
und das Evangelium, und iagen, das
Wort GoOttes hatte nicht konuen ver—
ſtanden werden, wenn daſſelbige Evange
lium nicht ware gegeben worden; darum,
fugen ſie hinzu, ſoll das Neue Teſtament
allein beobachtet werden, weil uns CHri—

ſtus anietzo gelehret hat, wie man die Ge
bote ſeines Vaters, und des Heiligen Gei—
ſtes erfullen ſoll.. Wie auch, wenn das
Geſetz ſolte beobachtet werden, ſo ware

auuch
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auch nöthig die Beſchneidung zu behal—
ten, und alſo dem Exempel der Jubden zu
folgen; welches doch denen Chriſten gar
nicht geziemete, indem uns Chriſtus ein

ander Geſetz gegeben hat, nemlich ſeine
Gnade und Wahrheit.

Demnach meinen ſie, derjenige, wel
cher, auſſer dem Evangelio, ſich viel oder

wenig an das alte Geſetz halt, verlaug
ne JEſum Chriſtum. vid. Baſilides, c.5.
Reſp.

Das VIll. Kapitel.
Bonder Keiligen Drey

Einigkeit.
JJe Moſtowtter ſtellen in ihremGlaubens „Bekantniß feſt, daß
GOtt der Vater, um JEſu Chriſti ſeines
Sohnes willen, die Seeligkeit unſerer
Seelen zu wege bringen wolle; allein,
daß er, von Adam an, biß auff die Ge—
burt CHriſti, ſeinem Zorn dermaſſen
Raum gegeben, daß auch die Gerechten,

vermog des gegen Adam geſprochenen
Urtheils, unter der Gewalt des Teufels

gehal



110 C. VIiI. Von der Heiligen
gehalten, und erſt nach der Aufferſtehung
ChHriſti davon befreyet worden ſeyn. Ba-
ſilides c. 2. Reſp. Theſis eſt.

Was Chriſtum betrifft, glauben ſie,
er ſey zugleich GOtt und Menſch, wie
auch, der Mittler und eintzige Grund un—
ſerer ewigen Seeligkeit, jedoch, vhne vom

Vater, der ihn geſand hat, auff daß er
im Fleiſch geſehen wurde, abgeſondert
zu ſeyn; er habe gelitten, und ſey aus
jeinem eigenen Willen geſtorben, und
durch ieine Krafft und Macht wieder
auffer ſtanden, und gen Himmel gefahren;

er habe nach ſeiner Himmelfahrt ſeine hei
lige Nunger und Apoſtel geſand das Evan
gelium zu predigen; er ſey allezeit bey
ihnen geweſen, und werde auch biß ans
Ende der Welt bey ihnen, wie auch bey
ſeinen Glaubigen, ſeyn, und bleiben; und
alsdenn kommen zu richten die Lebendigen

und die Todten. Alſo glauben und er
warten die Moſcowiter das jungſte Ge
richt.

Sie glauben auch, daß der heilige

Geiſt dem Vater und Sohne an Ehren,
Herrlichkeit, Macht, Wurckung und Wil

len,
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len, gleich, und daß er nur vom Vater, und
nicht zugleich vom Sohne, ausgehe, wel—
chen Jrrthum ſie auffs auſſerſte verthei
digen. Sie lehren, daß wir mit Chriſto
vereiniget ſind, und daß die Glaubigen
insgeſamt nur einen Leib ausmachen.
zwar nicht dem Weſen nach, ſondern durch

den Glauben, und durch die Erfullung
der Gebote Chriti: Daß wir durch das
Verdienſt Chriſti gerecht und ſeelig wer
den, doch die guten Wercke nicht gantzlich

ausgeſchloſſen. Welckes eben dasjeni
ge iſt, was Johannes Baſilius (von wel—
chen wir ſchon öffters Meldung gethan)
in dem sten Capit. ſeiner Antworten, be
hauptet, und aus der Epiſtel Jacobi be
weiſet, indem er ſelbigen mit 8. Paulo zu
ſammen halt, da denn jener von guten
Wercken, dieſer aber vom Glauben ſchrei
bet. Er vergleichet dieie beyde Apoſtel

und ſagt: Wir muſten Glauben
haben und gute Wercke thun
wenn wir wolten ſeelig werden
weil der heilige Apoſtel Paulus
wenn er von Abels, Enochs Noa
und Abrahams Glauben redet

die
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die guten Wercke darum nicht
ausſchloſſe. Der Glaube ſey in
der Chat der Grund unſerer See
ligkeit: aber der lebendige Glau
be ſey derjenige, der durch die
Wercke bewieſen wurde. Die
Moſcowiter glauben alſo, daß es unmug
lich ſey in den Himmel und zu GOtt zu
kommen, ohne die Vortreffligkeit der gu
ten Wercke, wiewohl ſie ſich in der That we

nig um deren Ausubung bekummern.
Sie glauben auch, daß die Glaubigen die
Gnade GOttes verlieren können; doch
wollen ſie nicht, daß jemand deswegen
verzweiffeln ſolle; ſie ſagen vielmehr, der
Zorn GOttes daure nicht lange, ſon
dern er vergebe und vergaſſe die grönen
Sunden. Sie halten auch feſt dafur,
daß ein durch GOttes Wort wiederge—
bohrner Menſch, durch den Beyſtand des
Heiligen Geiſtes, die uberkommene Gna—
de bewahren, und zum ewigen Lebengelan

gen könne.
Dem Anſehen nach beten die Mo

ſcowiter ſehr andachtig, doch findet man
unter zehen kaum einen, der das Vater

Unſer
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Unſer wiſſe. Sie ſagen, dieſes Gebet ge
hore nur fur groſſe Herrn und Prieſter,
die nicht nothig hatten auff das Arbeiten

zu gedencken, und ſolches habe ich viel
mahl ſelbſt von ihnen gehoret. Sie ha—
ben dennoch andere Gebeter, als: HErr,
erbarme dich unſer, c. ac. welche ſie tag
lich herſagen, indem ſie ein Bild anſchauen,
und gemeiniglich bey brennenden Wachs
Lichtern; und ſo beten ſie fur die
Todten. Die Urſache, ſo ſie deßwegen
anfuhren, ob ſie gleich kein Fegfeuer glau
ben, iſt, damuit die abgeſchiedene Seelen

mit deſto mehrer Ruhe, und weniger
Qoaal, den jungſten Tag erwarten kon
nen.

Das JX. Capitel.Von der Tauffe der
Moſcowiter.

We Moſcowiter glauben, daß die
LTCauffe zur Seeligkeit nothwendig
erfordert wird: derowegen eilet das ge

meme Volck zur Tauffe, ſo bald ihre
Kinder gebohren ſind. Die Reichen a

H ber
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ber ſchieben es wohl einige Tage auff, da
mit ſie ſich zu den Ceremonien deſto beſſer

anſchicken können. Die groſſen Herren
haben die Gewohnheit, daß iie den vor—
nehmſten Bedienten, Officirern und
Kaufſleucen, Teutſcher Nation, wiſſen
laſſen, GOtt habe ihn einen Sohn
oder Tochter beſcheret: Dieſe wiſſen nun
gleich was das bedeut, und finden ſich
alſobald bey des neugebohrnen Kindes
Vater ein, geben der Kindbetterin einen

Kuß, und legen auff das Bett ein Pa
pier, darin zwey oder drey Koſonobel
nebſt dem Nahmen desjenigen, ſo es ſchen

cket. Nechſt dem geben ſie der Kindbet
terin noch einen Kuß, und dem Kindeei—

nen, und begeben ſich wiederum nach
Hauſe. Wer nun am ineiſten gegeben
hat, der ſtehet auch am beſten bey ſelbi
gen Herrn, und wenn derſelbe in groſſen
Anſehen iſt, ſo kan derjenige, der das beſte
Geſchenck gebracht, auch verſichert ſeyn,
daß er den meiſten Beyſtand von ihm zu
gewarten. Die Moſcowiter lauen ihre
Kinder allemahl in der Kirche taunen, esJ2

ſey denn, daß ihre Wohnunge gar zu weit

davon
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davon entlegen, oder die Schwachheit
des Kindes nicht zulaſt, es ſo weit zu
tragen. Sie weihen das Tauff-Waſſer
und ſchreiben demſelben die Krafft zu, daß
es diejenigen, ſo damit getaufft werden, in
nerlich und auſſerlich von allen Sunden
reinige. Sie bitten niemahls mehr als
zwey Gevattern, und verandern ſie nie—
mahls, ſondern ſie muſſen bey allen ih—
ren Kindern Gevatter ſtehen, wenn auch
eine Frau acht biß zehen Kinder nach
einander kriegte, und ſo lang dieſe Ge—
vattern am Leben ſind, ſtehet niemand
anders als ſie Gevatter bey deſſen ſeinen
Kindern, dem ſie das erſte zur Tauffe ge
halten haben. Beny der Tauff-Cere
monien antworten die Gevattern fur das

Kind, und ſo offt der Prieſter, der bald
auff das Kind, bald auff den Vater, bald
auffs die Anverwandten zugehet, bey ih
nen vorbey kommt, treten ſie zuruck. Sie
ſagen dem Teuffel ab, und allem ſeinem
Werck und Weſen, und ſpeyen mit einem

hefftigen Eifer aus, als vb ſie ihn aus—
ſpeyeten. Wenn alle dieſe Geberden vor—

bey, ſo ſchreiten ſie zu dem Exorciſino,

H 2 wel
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welcher nicht in, ſondern auſſer und vor
der Kirchen geſchicht; weil ſie glauben,
daß der Teuffel wurcklich in dem Kinde
ſey, und daß durch ſein Ausfahren die Kir
che wurde entweihet werden. Wenn diß
geſchehen, ſchneiden ſie dem Kinde die
Haare vom Kopffe in Geſtalt eines Creu
tzes, wickeln dieſelbe in Wachs, und ver
wahren ſie an einem gewiſſen Orte in der
Kirchen. Nachſt dem, wenn der Prieſter,
auff Begehren der Anverwandten, dem
Kinde einen Nahmen gegeben, tauchet er
ſelbiges dreymahl in ein Gefaß mit Waſ
ſer, welches ſie das heilige Gefaß nen-
nen, und allezeit wohl verſchloſſen, an eia
nem dazu verordneten Platz in der Kirche,
verwahren. Bey dem Eintauchen des Kin-

des ſpricht der Priener die Worte: Jch
tauffe dich im Liahmen des Va
ters, des Sohns, und des rzeili
gen Geiſtes. Hier iſtzu mercken, daß
niemand als der Prieſter die Tauffe ver
richten könne, das Kind mag auch in ſo
groſſer Gefahr ſeyn als es wolle. Wann
das Kind getaunet iſt,thut ihm der Prie
ſter ein wenig Saltz in den Mund, und

rei
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der Moſcowiter. 117reibet ihm die Stirne, die Bruſt, die
Hande, und den Rucken Creutzweiſe mit

Chryſam, das iſt, mit dem heiligen Oel,
oder Balſam, wie ſie es nennen. Her—
nach leget er demſelben ein reines Hembd

an, und ſpricht die Worte: Alſo biſt
du nun von der Erbſunde gereini
get und gewaſchen; und hanget ihm
an den Hais ein kleines Creutz, ſo nach
dem Vermogen derjenigen, denen das
Kind gehoret, von Golde, Silber oder
Bley iſt; und zwar zum immerwahren
den Gedachtniß des Chriſtenthums, wor
inn es eingetreten. So jemand nach ſei
nem Tode gefunden wird, der diß Kennzei—
chen der Tauffe nicht am Halſe traget, ſo
wird er nicht auff den Kirchhof, ſvndern an
einen Ort, wo man die Hunde hinwirfft,
begraben.

Die Moſcowiter geben dem Kinde
bey der Tauffe auch einen gewiſſen Heili—

gen zum Patronen, deſſen Bildniß er
nachmals immer in ſeinem Hauſe haben
muß; er iſt auch gehalten denſelben ſein
Lebenlang anzuruffen. Wann die Tauf—
ſe,auff die Weiſe, wie wir jetzt gemeldet,

H 3 ge
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geſchehen, kuſſet der Prieſter den Vater,
das Kind und die Gevattern, und vermah

net ſie; daß ſie ſich durch Heyrathen nicht
verſchwagern ſollen; weil die Moſcowiter
die Heyrathen zwiſchen ſolchen Familien
fur eine Blutſchande halten. Nachmahls
nimmt er das neugetauffte Kind, und
macht mit deſſen Kopffe ein Creutz an diee
KirchThur, und ſchlaget mit einem Ham
mer drey mahl ſtarck an dieſelbe, ſo daß
alle diejenigen, ſobey der Tauffe zugegen
geweſen, es hören muſſen, ſonſt glauben
ſie, das Kind ſey nicht recht getauffet wor
den. Beny dieſen TauffCeremonien ſie
het man gar keine Pracht, und wenn das
Kind. gleich einem von dem vornehmſten

Herrn zugehörete, ſo iſt daſſelbe dennoch
allemahl, nach dem Erempel JEſu Chriſti,
nur gantz ſchlecht gekleidet.

Weill ſie dafur halten, daß alle die—
jenigen, welche nicht von ihrer Religion
ſind, nicht recht getaufft worden, ſo muſ
ſen die, welche dieſelbe annehmen wolten,
ſich nochmahls von ihnen tauffen laſſen,
ſie mögen ſo alt ſeyn, als ſie wollen; und
dieſes geſchicht gemeiniglich im Sommer.

Wenn



der Moſcowiter. 119Wenn ſie ſechs Wochen in einem Kloſter
ſind unterrichtet worden, und ihre vorige
Religion verſchworen haben, fuhret man
ſie bey einem Fluß, und tauchet ſie drey
mahl hinein, mit den gewohnlichen Cere—

monien. Wenn es im Winter iſt, macht
man ein Loch in das Eiß, umſie darin zu
tauffen: Wenn aber die Perſon, ſo ge—
taufft werden ſoll, von einer ſo ſchwachen
Natur iſt, daß ſie ein ſolches Bad nicht
vertragen kan; ſo ichuttet man ihm drey
mahl ein Faß voll Waſſer uber den Kopff,
damit er ſo naß werde, als wenn er ins
Wauiſer getauchet ware; denn ſie ſagen,
das Beſprengen machte uns nur zu ange—
ſprengten Chriſten: Sie aber konten ſich,

nach dem Eintauchen, recht wahrhafftig
getauffte Chriſten neunen, wie ſie dann
auch thun.

Das X. Capitel.Von dem Jbendmahl der

Moſcowiter.
Je Moſcowiter halten das Heilige
Abendmahl mit groſſer Ehrerbie
tigkeit; ſie brauchen keine.Hoſtien wie die

H 4 RoD
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Römiſch Catholiſchen; ſondern ſie
bereiten zweyerley Brodt, welches alle
mahl von eines Prieſters Witwe mitß
gebacken ſeyn, und dieſe Witwe muß ſo
alt ſeyn, daß ſie keine Kinder mehr zeu—

gen kan. Die eine Art von dieſem Brod
teiſt tur die Krancken, und die andere fur
die Communicanten; das erſte wird am
grunen Donnerſtage aebacken und geſeg
net, und das gantze Jahr, in einer von
Holtz gemachten Taube, auff den Noth
fall verwahret: das andere wird nur in
wahrender Meſſe geſegnet. Sie glau—
ben, daß dieſes Brodt nothwendig muſſe
geſauret ſeyn; denn das ungeſauerte
Brodt verwerffen ſie gantz, und verbie
ten, mit den Griechen, ſich deſſen zube—
dienen; ſind alſo hierin von der Lateini
ſchen Kirche unterſchieden. Sie geben
das Abendmahl unter beyderley Geſtalt

auff folgende Weiſe; Sie machen den
Wein etwas warm, und miſchen hernach

laulich Waſſer darunter, denn, ſagen ſie,
aus der Seite JEſu Chriſti iſt laulich
Blut und Watier gefloſſen. Wenn ſie zum
Nachtmahl gehen wollen, gieſſen ſie die—

ſen
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ſen mit warmen Waſſer vermenagtenn
Wein in den Kelch, brechen ihr geſauerten

Brodr, werffen die Stucke in denſelben
Kelch, und ſegnen es hernach zuſammen.
Sie glauben feſt, daß, wenn die Einſeg—

nung geſchehen, das Brodt und der
Wein wanrhafftig in den Leib und Blut
Chriſti verwandelt ſey. Alſo reichen ſienn
das Nachtmahl zugleich, und auf einmahl,
unter beyderley Geſtalt; welches ſie mit,
einem Loffel verrichten, und dieſe Worte.
dabey ſprechen: das iſt der wahree
Leih und das wahre Blut Crpri
ſti, welches vergoſſen iſi fur dich
und fur viele zur Vergebung der
Sunden: So offt du iolches
nimmſt, ſolt du es zu Crzriſti
Gedachtniß thun. GOtt laſſees
zu deinem Beſten und zu deiner
Seeliutkkeit gedeyen!

Hier iſt zu mercken, daß die Moſco
witer keinen andern als rothen Wein in
ihrem Abendmahl gebrauchen, daher es
kommt, daß von dieſem Weine durch
gantz Moſeau kein Zoll gegeben wird.

45 Son—
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Sonnabends, nachdem ſie des Tages vor
her zur Beichte geweſen, auch ſich vom
Fleiſch-Eſſen enthalten haben.

Den Tag hernach, als den Sonn—
tag, theilen ſie ein anderes heiliges Brodt
aus, welches ſie Kutia nennen, zum Zei—
chen der Chriſtlichen Liebe. Die Andach—
tigſten unter den Moſcowitern legen ſich
den Tag, wenn ſie communiciret, haben,
zu Bette, und ſchlaffen, zu dem Ende,
wie ſie ſagen, daß ſie die Gelegenheit zu ſun
digen verhuten mogen.

Den kleinen Kindern geben ſie das
„Nachtmahl nur halb;, wenn ſie aber ſieben

Dauhr alt ſind, bekommen ſie es gantz, weil
ſie alsdenn ſchon verſtehen können, was

Sunde ſey.
Weil ſie mit den Romiſch-Catholi

ſchen feſt glauben, daß das Brodt und
der Wein nach der Einſegnung in denLeib
und in das Blut Chriſti verwandelt wer
den, ſo geben ſie den Soldaten, wenn
ſie ins Feld gehen, von dieſem in Wein
und Waſſer geſegneten Brodte mit, da—
mit ſie es, als das wahrhafftige heilige
Sacrament, in der TodesGefahr nehmen

kön—
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konnen. Wenn ſie das Heilige Nacht—
mahl austheilen, zehlen ſie die Comnmu—
nicanten, damit ſie nicht mehr Brodt und
Wein ſegnen, als ſie nöthig haben.

Sie geben den Sterbenden das
Nachtmahl, wenn ſie die letzte Oelung,
welche ſie mit den Romiſch-Catholiſchen
halten, empfangen haben, und glauben,
daß es ein Zehrpfennig ſey auff dem We
ge zum Himmel. Sie befehlen den Kran—
cken der Allmacht GOttes, und geben ihm
hernach wedeSpeiſe nochMedicamenten,

dbviß ſie ohnfehlbare Anzeigungen zur Ge—
neſung ſehen.

Sie laſſen niemand zum Heiligen
Abendmuahl, der nicht vorhero Buſſe ge—
than, welche in einer allgemeinen, und
abſonderlichen Bekantniß der Sunden be—
ſtehet, eben wie bey den Romiſch-Catho
liſchen, wenn er zuvor ſein Fleiſch durch
Faſten gekaſtehet und gezahmet hat, auff
die Weiſe, wie wir im folgenden Capitel ſa

gen werden.

Das
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Das XI. Capitel.
Von den Faſten der

Moſcowiter.
de Moſtowiter ſehen das Faſten an

als ein weſentliches Stuck ihrer Re
ligion, und behaupten, es ſey allerdings
nothwendig. Wenn ſie ſich zum Nacht
mahl bereiten, ſind ſie verbunden vorhero
acht Tage nach einander zu faſten; ſo daß
ſie bey ihrer Mahlzeit nichts nehmen, als
ein wenig Brodt, und ein ſauer Getran—
cke, welches ſie von Mehl und Waſſer ma

chen, und Quat nennen, und ſolches nur
um ihr Leben zu erhalten.

Aber das gemeine Faſten der Mo—
ſcowiter beſtehet, 1. in Enthaltung vom
Fleiſch, und von allem, was davon her
kommt, als Eyer, Butter, Kaſe, Milch
und dergleichen. 2. Jn Vermeidung ſtar
cker Getrancke. Und drittens, in Unter—

laſſung der fleiſchlichen Ergetzung im Ehe
ſtande. Wenn die RomiſchCatholiſche
auff ſolche Weiſe taſteten, wurden ihnen
die Moſtowiter deswegen nichts vorzu
werffen haben.

Uber
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Uber dieſe gemeine Faſten, halten

die Moſcowiter annoch 4. andere groſſe
Faſten. Die erſte iſt von 40. Tagen, dar
in ſie wie die Romiſch-Catholifhen, 7
Wochen nach einander vor Oſtern faſten.
Jhr Naslanize, welches Wort eine But—
terWoche bedeutet, fangt 8. Tage vor die
ſer groſſen Faſten an, und wann dieſe s.
Tage vorbey ſind, durffen ſie weder Eyer,
Butter, Kaſe,noch Milch eſſen. Dieſer
wegen beſchuldiget einer von ihren Metro

politen, Johannes genaunt, die Jacobiten
und Armenianer einer Ketzerey, weil ſte in
dieſer heiligen Faſten, Butter, Eyer, Kaſe
und Milch eſſen.

Die zweyte Faſten iſt die, welche ſie
petrini nennen; ſie fanget z. Tage nach
Pfingſten an, und wahret biß an St.
Petri und Pauli Feſt.

Die dritte wird der Mutter GOt—
tes zu Ehren gehalten; ſie fanget den 1.
Auguſti an, und wahret biß Maria Him
melfahrt.

Die vierdte fanget den i2ten No—
vembr. an, und horet auff um Weinach
ten. Sie machen einen Unterſcheid un

ter
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ter dieſen Faſten, nemlich: Zu der erſten
halten ſie ſich durch den Befehl und das
Exempel Chriſti verbunden; und die ubri
gen habenſte freywillig ubernommen, um
ſich in der Mafigkeit zu erhalten.

Hier muß ich etwas von ihrem Mas-
lanize reden, welches vor der groſſen Fa
ſten hergeht: Dieſes Wort bedeutet, wie
ſchon geſagt, die Butterwoche, und
die Moſcowiter nennen ſie alſo, weil ihnen
in dieſer Woche annoch vergbnnet iſt
Butter zu eſſen; da ſie hingegen, wenn
ihre groſſe Faſten angangen, ſich des Lein
Oehls bedienen, um ihre Speiſe damit
zu bereiten.

Dieſes Maslanize fauget 8. Tage
vor ihrer gronen Faſten an, und in dieſer
Zeit, welche billig zur Buſſe, und zu ei—
ner Vorbereitung zum Faſten ſolte ange
wandt werden, damit ſie des Verdiemtes
Chriſti theilhafftig werden möchten, ſchei
net es, als wenn die elendenLeute ihnen vor
geſetzt hatten, dem Teuffel ihre Seelen zum
Opffer zu bringen, ſo gar iehr begeben ſie
ſich in allerhand Liederlichkeiten; Sie
bringen Tag und Nacht in der greulichſten

Schwel
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Schwelgerey zu, wobey ſie auch mit
Weibesbildern ein ſehr unzuchtiges Leben
fuhren; Sie erwurgen ſich einer den an—
dern, und verubeu ſolche grauſame und
entſetzliche Boßheiten, daß man ſie ohne
Schrecken nichtkan erzehlen hören.

Sie haben die Gewohuheit, daß ſie
eine Menge Paſteten Gebackens und Ku
chen mit Butter und Eyer backen, womit
ſie einander bewirthen, und trincken eine
unbeſchreibliche Menge Honig-Wein,
Bier und Brandtwein darauff, daher ſie

ſich, wann ihnen dieſe Getrancke zuKopf

feſteigen, ſchrecklicher Weiſe herumſchla—

gen, und als die unvernunfftige Thiere
einander umbringen: Man horet auch
alsdenn von nichts anders reden, als von

Leuten, ſo umgebracht, oder ins Waſſer
gewormen worden.

zehlete man einige hundert Menſchen, ſo
Zu der Zeit, als ich in Moſcau war,

in dieſen 8. Tagen des Maslanize umkom
men waren, welche acht Tage man wohl
die TeuffelsWoche nennen kan, we
gen der ungezaumten Freyheit und Un—
ordnung, darin die Moſcowiter alsdann
leben.

Weil
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Weil die Stadt Moſcauſehr groß,

ſo iſt ein eigner Platz dazu beſtimmet, daß
man die Corper derjenigen, ſo auf den
Gaſſen todt gefunden worden, dahin le
ge: man bringet ſie des Morgens dahin,
und wer jemand von ſeinen Angehorigen
verlohren hat, muß ihn an wlchem Ort
ſuchen. Wann er ihn daſelbſt antrifft,
macht er ſo ein entſetzliches Geſchrey und

Geheul, daß es ſchwer fallen wurde ſol
ches zu beſchreiben. Diejenigen Corper,
welche nicht erkannt noch wiedergefodert
werden, wirfft man in eine mit ungeloſch
ten Kalck angefullete Grube, darinn ſie
gar bald verzehret werden.

Der jetzige Patriarch hat dieſe ver
fluchte Moſcowitiſche Gewohnheit ab
ſchaffen wollen, er hat es aber nicht können
dahin bringen; alles, was er hat erhalten
konnen, iſt, daß das Maslanize nunmehro
nur g. Tage gefeyret wird, da es ſonſt 14.
Tage gewahret hat.

Dieſes Maslanize erinnert mich an
das Carnavyal in Jtalien, welches zu eben
der Zeit, und auff eben die Weiſe began
gen wird. Der Pabſt lnnocentius XI.

Ode.
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Odeſcalchi wolte es zu Rom abſchaffen,
aber er richtete nichts mehr aus, als der
Moſcowitiſche Patriarch, und dauret die
ſes Carnaval noch 8. Tage, eben als das
Maslanize.

Es wird mit allem RechteCarnaval, das
iſt, Caro valet, oder, das Fleiſch iſt feil, ge
nennet: denn da ordentlicher Weiſe das
ehrlicheßrauenzimmer inJtalien ſich nicht
unterſtehen darn, am Fenſter zu erſcheiL—

nen, wann es nicht den Argwohn einerUn
keuichheit auff nch laden will; ſo iſt ihnen
ſolches zu der Zeit vergonnet, ohne daß

man ubel davon rede.
VNam hoc tempore

Spectatum veniunt, veniunt, ſpe-
ctentur ut ipſæ.

Sie kommen zu zuſehen, und ſich ſehen zu

laſſen; und die gantze Woche.durch ſtel—
len und præſentiren ſie ſich nicht allein an
die Fenſter, ſo mit toſtbaren Vorhangen
gezieret, ſondern ſie werffen auch auff die

vorbeygehende, und das Bacchus- Feit ce-
lebrirende Masquen allerhand Zucker
Korner und trockne Confituren.

Der Unterſcheid unter dem Jtalia-
niſchen Carnaval ünd den Moſtowitiſchen
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Maslanize beſtehet nur darinn, daß als
dann in Italien allenthalben eine ſtarcke
Wache iſt von Leuten zu Pferde und zu
Fuſſe, welche beſtandig durch die Gaſſen
umher gehen, um aller Unordnung vorzu

kommen. Jn Moſcau aber iſt es nicht ſo,
daſelbſt verſehen die Wachen zur Zeit des

Maslanize ihren Dienſt nicht, ſondern
ſauffen ſich voll, und leben unordentlich,
eben wie die andern; dahero man ſich nicht

verwundern muß, daß alsdenn ſo viel
Mordthaten geſchehen.
Eine ſandere Urſache dieſer vielfaltigen

Todtſchlage, zur Zeit des Maslanize, iſt die
verfluchte Gewohnheit der Moſcowiter
ſieh voll zu ſauffen, und furnehmlich das
Spiel. Denn es iſt zu mercken, daß ein
Moſevowiter nicht nur ſein Geld, ſeine
Kleider, ſein Hauß, und alles, was er hat,
ſondern auch gar ſich ſelbſt mit ſeiner Frau
und Kindern, Sclaven zu werden, auf das
Spiel ſetzet und waget. Daher es dann
kommt, daß ein ſolcher, wenn er verſpielet,
in Verzweiffelung geraht, Gelegenheit ſu
chet, denjenigen, der ihn auf dem Spiel ge
wonnen, umzubringen, und wenn er ſie ge
funden hat, ſich ſeiner loß macht.

Ai
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Die dritte Urſache iſt, daß dieſe andach

tige Bacchus-Bruder, wenn ſie keine Mit
tel haben das Feſt zu feyren, den Vorbey
gehenden des Nachts auffpaſſen, ſie um—
bringen und ausziehen.

Die vierdte und ſtarckeſte Urſache, daß ſo
leicht und ſo viele Mordthaten zur Zeit des
Maslanice geſchehen, ſind die virlfaltigen
Streitttgkeiten und Feindſchafften unter den
Moſcowitern; Denn wenn ſich einer fur be—
leidiget halt, ſo ſucht er ſich an dem Leben ſei
nes Feindes zu rachen, und weil es bey der
groſſen Unordnung des Ma—lanice nicht
ſchwer fallt, Gelegenheit dazu zu finden, ſo
laſſet er dieſelbe auch nicht vorbey ſtreichen.
Hierinnen folgen die Moſcowiter der Jtullia
niſchen Weiſe, welche iſt, ſeinem Feind zu
ſchmeicheln, wenn man Mittel ſuchet, ihn zu
ſturzen. Die Teutſchen, und andere Naro-
nen, gehen in dieſer Schwerm-Woche ſel
ten aus ihren Hauſern, wiewohl man des Ta
ges nicht viel zu befurchten hat: weil die Mo—
ſeowiter, welche ſich voll getruncken haben,
alsdenn im tieffen Schlaffe liegen. Aber ge—
gen den Abend wachen dieſe Nacht-Raben
wieder auff, lauffen auff den Gaſſen, und ma
chen einen greulichen Lerm und Unordnung.
Solches thun nicht die Manner allein, ſon
dern auch die Weiber, die Kinder, und die
Haußgenoſſen. Doch muß man hievon viele

ch aute



z Fſgute Leute ausnehmen, die um ſolche Zeit zu
Hauſe bleiben, und ſich in der Gottſeligkeit
uben.

Aber um wieder auff ihre Faſten zu kom—
men; ſo iſt zu wiſſen, daß, wenn ſie diejenige,
welche ſie zur Buſſe halten, zu Ende gebracht,

ſie ſich in die Kirche unter ein Gewolbe (de
ren in ihren Kirchen, weil ſie alle rund gebau
et, ſehr viel ſind, begeben: daſelbſt kehren ſie
ihrGeſicht gegen ein gewiſſes Bild, und beich
ten dem kope oder Prieſter alle ihre Sunden,
eine nach der andern, nach Art der Romiſch
Catholiſchen, und verſprechen neuen Gehor—

ſamDarauf ertheilet ihnen der Pope die Abſo-
lution, und leget ihnen nach der Groſſe der
Sunden eineBuſſe auf, welche beſtehet in Fa
ſten auff eine gewiſſe Zeit, in Herſagung einer
gewiſſen AnzahlGebether, in Enthaltung der
ehelichen Beywohnung eine Zeit lang, inUn—
ternehmung einer Wallfahrt, oder in Ver
richtung dergleichen Dinge.

Der Crar ſelbſt und die Groſſen an ſeinem
Hoffe thun Buſſe, und bringen offt drey biß
vier Tage zu mit Faſten, Beten und anderer
Andacht. Daher kommt es, daß das gemei
ne Volck ſich einbildet, dergleichen Faſten, ſo
zur Buſſe geſchehen, gehoren nur fur vorneh
me Leute, und ſey es fur ſie genug, wenn ſie nur
einfaltiger Weiſe an die Heilige Dreyeinig
keit glauben, und nach der Lehre des Evangelii
lakon
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Das XAII. Capitel.

Vonden Verſtorbenen und
deren Begrabniß,

c. Leichwie die Moſcowiter ſehr wundeili
che Leute ſind, alſo ſind auch alle ihre Ma-
nieren desgleichen, und abſonderlich ihre Ar—
ten die Todten zu begraben. Dieſes machen

ſie auf folgende Weiſe: den dritten Tag, wañ
die Perſon geſtorben, berauchern ſie den tod—

ten Corper, und tragen gar die RauchPfañe
vor der Leiche her biß an das Grab. Am Be
grabnißTage gehen ein Hauffen Weiber, ſo
expres dazu gedungen, und denen man eine
SumeGeldes giebt, nachdem der Verſtorbe
ne reich oder vornehm geweſen, vor der Leiche
her, ſchreyen und heulen, und machen eine

groſſe Leid-Klage. Das Bild des Heiligen,
welchen der Verſtorbene bey der Tauffe zum
Patronen bekom̃en, wird gleichfalls durch ei—
nen Prieſter vorher getragen, derſelbe halt es,
wenn man auf den Kirchhof gekommen, nahe
bey das Grab uber den verſtorbeneLeichnam,
ſo lange, biß man oftmahls dieſes Gebet wie
derholet hat: Err, gedencke an dieſe See
le, nach deiner Barmhertzictkeit:und rau
chert man indeſſen immerfort. Dañ gehen die

Llnverwandte uñ Freunde des Verſtorbenen
hin, und kuſſen das Bild, uñ endlich ſtecket der

8 den him̃liſchen Paß (wie ſie ihn nen
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nen )zwiſchen die Finger des Tedten, folgen—
des Jnhalts: Wir dad. Biſchoff unoPrie-
ſter, uhrkunden und bekeñen mit dieſem
unſerm offentlichen Brieffe, daß N. ſo
hier gegenwartig, mit uns als ein quter
und wal.rhafftiger Griechiſcher Chriſt
gelebet hat. Und ob er gleich Sunden
gethan, ſo hat er doch dieſelben gebeich
tet, und die Abiolution und das c. Abend

mahl zur Vergebung ſolcher ſeiner
Sunden empfangen. Er hat auch
GoOtt und die Heilitzen auf rechte Wei
ſe geehret. Er hat ſo, wie es ſich gezie
met, gefaſtet und gebethet; Er hat ſich
auch gegen mich N ſeinen Beichtvater
gebuhrend aufgefuhret;: ſo, daß ich ihm
einen volligen Ablaß aller ſeiner Lehler
verwillitget. Wir haben ihm alſo dieſes
Zeugniß ertheilet, welches er an 8. Peter
und die ubrigen Heil. zu uberlieffern
hat, damit er dadurch ohne eintzicze Hin
derniſſe in die Pforte der ewigen Herr
lichkeit moge einttefuhret werden.

Die him̃liſchekecon:mendation, wovon die
Moſtowiter groß Werck machen, iſt von dem
Jatriarchen oder von einem Biſchoff unter
ſchrieben, u. mit einem Petſchaffft unterſiegelt.

Wenn alles dieſes vorbey, ſencket man die
Leiche in das Grab, und kehret den Kopff nach
Morgen. Alsdann fanget die Frau oder der
Mann der Verſtorbenen Perſon gn zu
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weinen und zu heulen, und redet fie auff fol
gende Weiſe an: N. N. ſprich ſt du nichts
mehr? warum biſt du geſtorben? Was
hat dir gefehlet? Haſt du nicht tenug
zu eſſen gehabt, oher iſt dir nicht genutt
aufgewartet worden? N. d. Ach! ſagit
du nichts mehr?

Endlich gehen die geſamte Leichbegleiter,
und die geduugenen Klag-Weiber mit eben
ſolchem Geheul wiederum weg, doch theilen
ſie vorhero einige Stucke Geld und Speiſen
unter die Armen aus, welche ſich zu dem Ende
hauffig bey dem Kirchhoffe einfinden.

Wann ſie nun nach allen dieſen Ceremo
nien wiederum in des Verſtorbenen Hauß
kommen, ſtellen ſie eine Gaſterey an, und trin
cken zum Gedachtniß des Verſtorbenen, und
wenn ſie wohl betruncken ſind, gehet ein jeder
nack Hauſe.

In wahrender Trauer, die bey den Moſto—
witern nur 6. Wochen wahret, muß einGzeiſt—
licher, den man dafur bezahlet, taglich ſich in
eine abſonderlich dazu gemachte Log- ſtellen,
und einige Verſe aus den Pſalmen Davids,
oder aus dem Neuen Teſtamente, zum Troſt
der abgeſchiedenen Seelen, leſen.
Alle NeuJahrs-Tage, und bißweilen of—

ter, gehen ſie nach dem Grabe des Verſtorbe
nen, und ſtreuen ſchone von Seide uñ Wachs
gemachte Bluhmen auff daſſelbe, rund um
daſſelbe aber ſtellen ſie Speiſen fur die Ar

ẽ1 men
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JI—Maan ſiehet aber gar ſelten, daß ſie vhne
Schlage von einander gehen.

Das Alll. Capitel.
Von dem Fulſtande der

Seelen nach dem Tode.
inn GGgJe Moſcowiter lehren, daß ein Chriſt,
i wenn er ſtirbt, alſo ſteben muſſe, als wenn

der Tod nur eine Kranckheit ware, damit er,

vn als ein Gerechter, ins ewige Leben eingehen
aun konne, und durch die boſen Geiſter in der Lufft
vin nicht auffgehalten werde.
J Glatz
J

ſt

J

ſunn die Sonne, und daß ſie nicht konne verhindert

Sie ſagen auch, daß die Seele durch den
urln

u neoch auffgehalten werden durch die boſen
Geiſter, weil ſie an derſelben nichts finden

14
14 ter, die Menſchen haben dieſe groſſe Gnade

SJ
Shhh,

ô„

1 durch die Geburt und Menſchwerdung JEſu Cuyriſti erlanget, und waren die Gerechten vor

dieſer Geburt des ewigen Todes geſtorben,

Aun Jeſus Chriſtus hatte als er auff die Welt
kam, dem Tode ſeine Nacht genommen, die Grrrechten von der Holle erlöſet, und dieſelben

J bey ſeiner Aufferſtehung im Triumph mit
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ſich gen Himmel genommen. Siee leugner
auch durchaus, daß die Seelen der Gerechter

oder der Heiligen das Angeſicht GOttes vor
ihrer Aufferſtehung anſchauen konnen. Git
ſagen davor, daß diejenigen, welche heilig ge.
lebet haben, an einem ſehrhellglantzenden Or

te bleiben, bey denen Engeln des Friedens
und daß die Seelen der Gottloſen behalter
werden an einemOrte der Finſterniß, bey der
erſchrecklichen Engeln, biß an den Tag der
jungſten Gerichts. Sie ſetzen noch hinzu, daf
die Seelen, welche an dem hellen Orte ber
denFriedensEngeln ſind, die Gnade Ottet
erkennen, und unauffhorlich bitten, daß der
ungſte Tag bald kommen moge; und dafß
hingegen die Seelen an dem finſtern Orte ih—
re Verdammnin allezeit vor Augen haben.

Sie laſſen alſo kein Fegfeuer zu, wie die
RoiniſchCatholiſchen: Sie ſagen vielmeht
ausdrucklich, daß nicht mehr den zwey Orte
ſind, dahin die Seelen nach dem Tode fahren
konnen, nemlich der Himmel und die Holle.

Das XIV.Cavitel.
Von denjenigen Puncten,
der Moſcowitiſchen Religion,
welche mit den Puncten der Evangeli—
ſchen Religion uberein kommen, und um dere.

wiaillen die Moſcowiter gar wohl konnen
Chriſten genannt werden.
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¶ro Jr konnen die Moſcowiter fur Chriſtendyhalten „indem ſie lehren:

J. Daß die heilige Schrifft das wahre
Wort GoOttes, und die Regul des Glaubens
ſey, und daher nicht muſſe verfalſchet werden.

IJ. Daß auſſer der wahren Kirchen keine
Seeeligkeit zu hoffen, und daß man aus ſolcher
Urſache den syncretiſmum meiden und fliehen

ſolle.
Ill. Daß der Pabſtvon Rom keineswe

ges das Haupt der Chriſtlichen Religion ſey,
und daß er ſich ſelbſt, vhne einigen Befehl des

wegen von Chriſto zu haben;, dazu auffge
worffen habe.

1v. Daß die Romiſche oder Lateiniſche
Kirche auch keinen Vorzug fur den andern
Chriſtlichen Kirchen habe.

v. Daß die Feinde Chriſti auch ihre Fein
de ſeyn.

Vl. Daß der Eheſtand als eine ſehr ehrli—
che Sache muſſe betrachtet werden, und daß
die Prieſter dahero nicht ſollen davon ausge

ſchloſſen werden.
Vvil. Daß man der Obrigkeit Ehre und

Reſpeet erweifen, und derſelben gehorchen

muſſe.
vin. Daß man den Gottesdienſt in Eh—

ren halten ſolle.
1R. Daß die Macht zu binden oder auff

zuloſen von GOtt der Chriſtlichen Kirche ge
geben worden ſey.

 4—
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RX. Daß die heilige Dreyeinigkeit nur ein
einiger GOtt ſey.

Ri. Daß die ErbSunde beweinet wer
den muſſe.

Xll. Daß CDOtt nicht die Urſach der
Gunden ſey.

XAII. Daß man GoOtt uber alles, und
ſeinen Nechſten, als ſich ſelbſt, lieben ſolle.

X1V. Daß GoOtt ſich durch JCſum
Chriſtum, und um JEſu Chriſti wilten, uber
uns erbarmet habe.

xv. Daß Chriſtus der Grund der See—
ligkeit ſty.

XxVI. Daß Chriſtus in ſeiner menſchlichen
und gottlichen Natur bey ſeiner Kirche ſey,
und allezeit biß ans Ende der Welt bey der
ſelben ſeyn werde.

Xyll. Daß man durch ſein Gebeth, und
nicht durch dieſen oder jenen Heiligen die

Gnade JEſu Chriſti erhalten muſſe. Nichts
deſto weniger ruffen ſie die Heiligen an.

xviii. Daß man die Tauffe nach der
Einſetzung JEfu Chriſti verrichten iolle.

xix. Daß man unter beyden Geſtalten
commune ren ſolle.

XR. Duß die Buſſe einem wahren Chri
ſten nothig ſey.

XXl. Daß der Glaube eines wahren
Chriſten lebendig ſeyn ſolle.

Rxli. Daß ein ewiges Leben zu hoffen
ſeh.
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Xxlil. Daßkein Fegfeuer ſey, ſondern

nur zwey Oerter nach dieſem Leben, nemlich,
das Paradieß oder derHimmel und dieHolle.

Aus dieſen 23. Puncten kan man gar wohl
ſchlieſſen, daß die Moſeowiter Chriſten ge
nennet werden konnen: und obſie ſchon nicht
in allem mit den Evangeliſchen einig ſeyn, ſo
kommen ſie dennoch in vielen Stucken mit
ihnen überein.

Das XV. Capitel.
Jnwelchen Puncten ſich die
Moſcowiter durch ihre Men—
ſchenSatzungen und Jrrthumer von
der alten Griechiſchen Kirche weit entfernet

haben, wiewohl ſie ſich rühmen, daß ſie
Nachfolger derſelben ſeyn.

S Je Punrten, welche die Moſcowiter von
hder alten Griechiſchen Kirche entfernen,

ſind folgende:
1. Verwerffen ſie das Predigen des

Worts GoOttes, und ſagen, man muſſe ſel—
biges fliehen und meiden.

ii. Sie tauffen alle diejenigen wieder, die
nicht ihrer Retigion ſind, und halten ſie nicht

fur rechte Chriſten.
ill. Sie laſſen die Eheſcheidung wegen

der geringſten Urſache zu.
1v. Sie billigen die andere und dritte

Heyrath nicht, und ſtraffen gar die vierdte
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mit dem Tode, geſchweige, daß ſie ſelbige zu
laſſen ſolten.

V. Gie erweiſen ihrem Crar faſt gottliche
eÊ
Chre.

VI. Sie erheben den Monchen-Orden in
einen gar zu hohen Grad.

vii. Sie haben die Muſie in ihren Kirchen
abgeſchaffet.

Vin. Gie ſchreiben den Glocken im GOt.
tesDienſte eine Krafft zu.

IR. Sie verlaſſen ſich zu viel auff den
freyen Willen.

R. Gie verwerffen die Zehen Gebote.
Rl. Sie ruffen die Bilder und die Verſtor

benen Heiligen an.
XlII. Sie heiligen die Feſt-Tage nicht mit

einer volligen Andacht.
RXlil. Gie ſtraffen den Ehebruch nicht.
xIV. Sie glauben nicht, daß der Heilige

Geiſt auch vom Sohne, gleich als von Va—
ter, ausgehe.

xv. Sie bleiben in den Puncten der Chriſt
lichen Religion ſehr unwiſſend, ſo daß wenig
Leute unter ihnen ſind, welche des HErrnGe
bet und das Symbolum der Apoſtel auswen—
dig lernen.

xvl. Gie beten fur die Verſtorbene.
XVII. Gie halten das Abendmahl mit ge

ſauretem Brodte, warmen Wein und war—
men Waſſer unter einander vermiſchet.

Rvill. Sie geben den Leib und das Blut



—Ê
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Jeſu Chriſti nicht von einander abgeſondert,
ſondern zuſammen, indem ſie mit einem Loffel
zugleich Brodt und Wein aus demKelch her
aus nehmen.

XIx. Sie geben das Abendmahl den klei
nen Kindern.

RR. Sie ſchreiben den guten Wercken
zuviel zu.

xxi. GSie ſtatuiren feſt, daß die Glaubi-
gen vor der Geburth Chriſti in die Holle ge
fahren ſind.xxtt. Sie glauben, daß die Seelen der

Gerechten, vor der Aufferſtehung, GO  T
nicht ſehen koönnen.

xxliii. Sie geben den Todten einen Paß
mit, dem heiligen Petro vorzuweiſen.

Dieſe 23. Puncte zelgen genugſam, wie
weit die Moſcowiter von den Evangeliſchen,
und folglich von der einigen Religion, welche
zur Seeligkeit fuhret, entfernet ſind daß ſie
zum Theil mit den Romiſch-Catholiſchen
uberein kommen, und zum Theil ihren wun
derlichen Verordnungen, und aberglaubi—
ſchen Gebrauchen folgen.

Es iſt zu beklagen, daß die Moſeowiter den

Beweißthum und die Unterſuchung, welche
die Theolegie an die Hand aiebt, gantzlich
verwerffen, und ſich nur befleißigen ihre Reli
gion blinder weiſe zu erhalten; dabey auch ſo
halsſtarrig ſeyn, daß man keine Nation findet,
welche mit mehrer Hartnackigkeit ihre Mey
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Woſceœiti Grichiſ Kirenungen behaupte, und anderer Leute ihre ver—
achte. Manbeſchuldiget ſie, daß ſie in ihrem
Eigenſinn die Griechen ubertreffen, indem ſie
nichts von ihrer abtrunnigen Religion nach—
geben wollen; wie man ſolches auff denenzu
Cracau gehaltenen Landtagen geſehen, allwo
ſie niemahls etwas von einem Vertrag haben
horen wollen. vid. Piaſec. pag. 659 Chron Mo-
ſcovit.

Wenn die Moſcowiter von der Gnade
GOttes ſo erleuchtet waren, daß ſie die Ev
angeliſchen horen, und ihre Schrifften leſen,
und unterſuchen wolten, (wie der Crar, beter
Alaerevitz. anitzo thut, welcher auch offt in
derſelbei Kirchen gehet, ſo iſt kein Zweiffel,
ſie wurden die Evangeliſthe kehre annehinen,
als welche die alte Catholiſche Religion iſt,
ſo mit GOttes Wort uberein kommt, und
durch den ſeeligen Luthecum von den Jrr—
thumern der Romiſchen Kirche gereiniget
worden; Zumalen, weil ſie die Heil. Schrifft,
gleich als wir, haben, uns vor andern leiden
mogen, hergegen einen alten und eingewur—
tzelten Haß wider den Pabſt und die Lateint
ſche Kirche hegen, und, ſo wohl als wir, einen
Abſcheu vor den voruehmſten Jrrthumern
der Romiſch-Catholiſchen haben, als da
ſind: 1. Daß der Pabſt nicht irren konne.
2. Der uneheliche Stand der Prieſter. 3.
Das Fegfeuer, und a. Das Abendmahlun—
ter einerleyGeſtalt. Die groſſeſten Hind erniſ

C.
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ſen bey der Bekehrung der Moſcowiter, ſind
1. Jhre uberaus groſſe Halsſtarrigkeit, 2. Daß

ſie mit Sorgfalt alle Reden, ſo von der Reli
gion handeln, vermeiden, 3 Jhre Unwiſſen

heit, weil ſie ſich auf keine Wiſſenſchafft, noch

Erlernung einiger frembden Sprache legen,
wodurch ſie ſich des Lichtes, ſo zu Verſtehung
guter Bucher nothig iſt, berauben; Und 4.
Die Vervbietung der Predigten, und der Er—
klarung des Worts GOttes, welche dieGott
liche Weißheit dennoch, als den einigen Weg
zum Lichte des Evangelii, ausdrucklich befoh

len hat. Dieſes grobe Voick will lieber in
ſeinem barbariſchen Weſen ſtecken bleiben,
als ſich auff die bh.l ſophie, vder Weltweiß
heit, und andere Wiſſenſchafften, legen, wel
ches ſie doch, wie die Erfahrung lehret, wohl
erlernen. konnen, indem ihnen die Natur die
nothigen Gaben darzu gegeben hat.

Dieſes iſt nun, was ich von der Religion
der Moſcowiter zuſammen getragen, und wel
ches ich in offentlichen Druck heraus zu ge
ben vor dienlich erachtet. Jch habe ſolches
zu der Zeit, da ich mich in Moſcau auffhielt,
theils ſelbſt angemercket, theils von den Ver—
ſtandigſten und Erfahrenſten des Landes ver
nommen, und theils aus den beſten Autori—
hus, welche davon geſchrieben, gezogen. Jch
wunſche, daß der Nutz und Vortheil, ſo man

daraus ſchopffen kan, zur Ehre GOttes

gereichen moge.
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